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Ein Partei Ausſchuß.
„Nanche Parteigenoſſen ſuchen die Urſache dafür, daß die
Parteileitung nicht befriedigt, in den Perſonen der Parteivor
tands Mitglieder. Bebel und Singer würden zu alt, es müſſe
riſches Blut dem Parteivorſtand zugeführt werden. Mehr oderveniger verblümt klingt dieſe Aufſcſung aus recht vielen Be

richten über neuerdings ſtattgehabte Parteiverſammlungen. Die
Tatſache, daß die genannten Parteiführer nicht nur im huch
ſtäblichen fondern auch im bildlichen Sinne älter werden, braucht
nicht beſtritten zu werden. Die Jdee des Sozialismits und dasWirken für ihn erhält zwar den Menſchen fich den Geſehen

der Natur ſind aber auch wir Sozialdemokraten unterworfen;
und unverſtändig wäre es, wollten wir daraus unſern in auf
reibender Arbeit für die Partet ergrauten Führer einen perſön
lichen Vorwurf machen. Bebel und Singer als Vorſitzende des
Parteivorſtandes durch andere Parteigenoſſen zu erſetzen, daran
denkt im Ernſt ſelbſt keiner von denen, die mit dem Verhalten
dieſer beiden Genoſſen in einigen wichtigen Parteiangelegenheiten
nicht einverſtanden ſein konnten. Nicht, daß Bebel, Singer und
die andern Mitglieder des Parteivorſtands mit zunehmendem
Alter möglicherweiſe oder tatſächlich ihre Auffaſſungen über die
einzuſchlagende Parteitaktik ändern und daß dieſe genderte Auf
faſſung derjenigen nicht entſpricht, die von der Mehrheit des
jüngeren Parteinachwuchſes gewünſcht wird, nicht di e ſe r Um
ſtand erzeugt die aufſteigenden Differenzen und Divergenzen, ſon
dern dieſe erwachſen aus der Tatſache, daß der Parteigeiſt mit
zunehmender Stärke der Partei ſich in gewiſſem Sinne und
ganz naturgemäß geändert hat.Jahrhehntelans und r unter dem e e
aber auch lange noch nach Fall desſelben, hatte unſer Partei
vorſtand faſt abſolute Gewalt. Was er tat oder nicht tat,
galt unbeſehens als richtig. Er genoß unbegrenztes Vertrauen,
und die Gewißheit, daß er in jedem Falle das Rechte treffe,
ſtand bei den Parteigenoſſen unerſchütterlich feſt. Daß die
„Jungen“ in Erfurt ſo ſcharf abgewieſen wurden, daß auch
Delegierte für ihren Ausſchluß ſtimmten, die durch perſönliche
Sympathien mit Werner und deſſen Freunden verbunden und
mit manchem, was ſie ſagten, einverſtanden waren, das war
nicht zum geringen Teile der Tatſache zuzuſchreiben, daß die
„Jungen“ gegen die Perſonen Liebknechts, Bebels, Singers
und Auers vorgegangen waren und die Parteigenoſſen darin
geradezu einen Parteiverrat erblickten. Einmal die Notwendig-
keit eiſernſter Disziplin, die der Partei durch das r h
a ungen worden war, das andremal die Erfahrung, da
die genannten Führer in den ſchwerſten Stunden einem über
mächtigen Feinde gegenüber ſtets durch Klugheit, Entſchloſſen
heit und Zuverläſſigkeit das Schlinmmnſte von der Partei abzu
wenden verſtanden hatten beides hatte in den Parteigenoſſen
das abſolute, uneingeſchränkte Vertrauen zu den oberſten Partei
führern reifen laſſen. Nicht mit Unrecht! Wie das „Roma
jocäta est“ (Rom hat geſprochen) bei den gläubigen Katho
liken jede Streitfrage gegenſtandslos machte, weil nunmehr
jeder ſich nach dem zu richten hatte, was vom Papſt geſagt

und die Mansfelder Kreiſe.

worden war, ſo wirkte noch jahrelang nach Fall des Sozialiſten
geſehhes das Wort: „Der Alte (Liebtnecht) hat's geſagt!“ oder
„Auguſt (Bebel) will es!“ in gleicher Weiſe. Das unbegrenzte
Vertrauen der Parkeigenoſſen zu den Maßnahmen der rtei
leitung, das wort- und widerſpruchsloſe Sichfügen in die An
ordnamngen des Parteivorſtands charakteriſierte Parteileben
bis Mitte der neunziger Jahre.

Dann hat ſich eine Aesderung vorbereitet und nach und nach
vollzogen. Nicht daß das Vertrauen zu Bebel und Singer als
den Trägern der Parteitradition verſchwunden oder vermindert
wärel Wie aber das Kind, wenn es erwachſen iſt, ſeinen Eltern
anders gegenüberſteht als in den Jugendjahren, wie es zwar
auch im vorgeſchritteneren Alter noch volles Vertrauen zu den
Eltern beſitzt, aber ſich trotzdem nicht mehr ohne weiteres deren
Anordnungen fügt, wie es vielmehr unter Umſtänden unbe
ſchadet der unveränderten perſönlichen Hochachtung in
ſtrengen Gegenſatz zu den elterlichen Willen tritt, ſo mag ſich
auch die erſtarkte Partei nicht mehr in früherer Weiſe vom Partei
vorſtand leiten laſſen, ſondern ſie forder) bei allen Altionen das
demokratiſche Mitbeſtimmungsrecht. Und ſie empfindet die Ver
ſagung dieſes Mitbeſtimmungsrechts auch dann unangenehm
wenn ſie mit einer vom Parteivorſtand ergriffenen Maßnahme
an ſich völlig einverſtanden iſt. Die Partei will nicht mehr
regiert ſein; ſie will ſich ſelbſt regieren.

Es könnte hierauf entgegnet werden, das geſchehe doch
durch die Parteitage. Aber dieſer Einwand träfe nicht das
richtige. Unſere Parteitage ſind unſero Legislative, unſere ge
ſehgebende Körperſchafſt. Neben ihr gibt es noch die Gxekutive,
die ausführende Parteileitung. Und die u

e d n t nicht minder dbisher ofen ne en
n durch Vermehrung der Mitgliederzahl des Parteivorſtands,

auch nicht, wie Stücklen vorgeſchlagen hat, durch ReſſortTei-
lung, die ja vielleicht zweckmäßig wäre, ſondern lediglich d ur ch

Einfügung eines Parteigausſchuſſes als des
Bindegliedes zwiſchen Vorſtand und Partei, als der mitbe
ratenden Verwaltungskörperſchaft.

Während jetzt. Maßnahmen des Parteivorſtands nur allzu
leicht Oppoſition wachrufen, würden ſie, wenn ſie ſich auf die
Befürwortung durch den Parteiausſchuß ſtützen können, wie
das alte „Roma loeuta est wirken. Das demokratiſche Be
wußtſein iſt in unſerer Partei erfreulich ſtark geworden. Man
ches ſcheint gegen dieſe Behauptung zu ſprechen; aber in Wirk-
lichkeit iſt's doch andem. Die Partei will ſich ſelbſt verwalten;
und ſie fügt ſich willig, ſelbſt wenn ſte mit einer Maßnahme
nicht recht einverſtanden fein ſollte, wenn ſie nur weiß, ein
Beſchluß iſt durch die Mehrheit der Vertreter aller Bezirke,
vom Parkeiausſchuſſe, gefaßt worden. Es iſt nicht Zufall ſon
dern entſpricht der demokratiſchen Pſychologie, daß in allen
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften der Ausſchuß die
Beſchwerdeinſtanz gegen den Vorſtand bil-
det. Jnſofern könnte ja ſchon unfere Kontrollkommiſſion als
Ausſchuß angeſehen werden. Da ihr aber manche Funktionen
nicht zuſtehen, die dem von uns beantragten Parteiausſchuß
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eingeräumt werden ſollen, auch die Zahl der Kontrolleure viel
zu klein iſt, als daß in allgemeinen Verwaltungsangelegen
heiten ſeine Beſchlüſſe die glättende Wirkung ausüben könnten,
die einem Beſchluſſe des eiwa 60 bis 75 Köpfe ſtarken, aus
allen Teilen des Reichs erwählten Parteiausſchuſſes zu eigen
ſein würde, iſt die Kontrollkommiſſion eben nicht imſtande, den
Parteiausſchuß zu erſetzen. Wir denken nicht daran, die Jn
ſtitution der Kontrolleure abzuſchaffen. Aber wir verhehlen
nicht: Würden wir vor die Wahl geſtellt, entweder die Kon
rolleure zu behalten und auf Einführung des Partei Aus
chuſſes zu verzichten, oder dieſen zu bekommen unter Fortfal
der Kontrolleure, daß wir uns dann ohne jedes Zaudern für
die lehtere Eventuaglität entſcheiden würden. Lieber einen
Parteiausſchuß ohne Kontrolleure, als dieſe ohne jenen. Doch
dieſes entweder oder kommt, wie geſagt, e nicht in Frage.
Beide Jnſtitutionen ſollen neben einander beſtehen. Und wenn
in dem Antrage (dritter Abſatz) geſagt iſt, die Konferenzen
ſollen ſich zuſammenſetzen aus dem Parteivorſtande und 60 bis
75 Delegierten, ſo mag hier ausdrücklich hervorgehoben wer
den, daß dabei die Kontrolleure dem Parteivorſtande zugezählt
werden können.

Daß die Einführung eines Parteiausſchuſſes die Machtb
niſſe, das Anſehen oder den Einfluß des Parteivorſtands
vermindert, geht aus alledem hervor. Würden wir eine
Verminderung im Parteiintereſſe für nötig halten, ſo würden
wir das offen ausſprechen und erſtreben. s iſt aber nicht
der Fall. Viel näher läge die Befürchtung, die perſönliche
Autorität unſerer alten Parteihäupter und ihrem taktiſchen Ge

nicht. Denn verfolgt der Parteivorſtand bei ſeinen Ver
waltungsmaßnahmen keinerlei perſönliche Ziele, er hat alſo
keinerlei Anlaß, in den Konferenzen mit einem andern Mittel
als rein ſachlichen Gründen zu operieren. Sollten aber trotz
dem die Konferenzen auf Grund des Einſluſſes unſeres Par
teivorſtands Beſchlüſſe faſſen, die der Maſſe der Genoſſen nicht
erwünſcht ſind, ſo würde im nächſten Jahre der Parteivor-
er ſrneh einem anders zuſammengeſetzten Ausſchuſſe gegen

überſtehen. sSo ſpricht nichts gegen die Einſetz eines Parteiaus
ſchuſſes, wohl aber laſſen viele wichtige Erwägungen ihn er
ſcheinen als ein naturgemäßes Glied in der Entwicklung unſe
res Parteilebens und unſerer Parteiverwaltung.

a h (Schluß folgt.
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 27. Auguſt 1906.
Die preußiſche Gnade.

Die ſilberne Hochzeit des Kaiſerpaares und die Geburt eines
preußiſchdeutſchen Thronfolgers haben einem Teil der loyalen
Preſſe Gelegenheit zu wehmütigen Betrachtungen über das
Ausbleiben einer Amneſtie geboten, die „in dynaſtiſchem

und Beſchlüſſe zu rigen en, d

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

hie Valtineſſin glaubte: „Sie will uns ſchonen. Sie meint,
wenn ſie's gleich ſagt, wird's uns zu ſehr angreifen.
Aber ſitz' ich und ſag': Mög's ſein, was es will. 5
wil nicht geſchont ſein. Ich halt s aus, es mög ſein, w
es will.

Baderin Verlegenheit wuchs mit der Erwartung dergen von der sie ihrer Nachricht, da dieſe ſelber in
eben der Steigerung ihr immer unbedeutender erſchien. Das
wurde durch längeres Zögern nur noch liner deshalb
aßte ſie ein Herz, freilich nur eins, wie die leine vern aderin aus der Weidengaſſe ſich eins faſſen lonnte,

und begann mit faſt geſchloſſenen Augen: „Ach, wo ein Arm
oder Bein am ſchwerſten St tät', hat er meinen gefragt.

ob einer auf der Stelle tot bleiben tät, wenn mann einem Beil an die Schläfen tät' ſchlagen. Der Holders-
Fritz nämlich. Es iſt, wer weiß, wie lang pr. hat meiner
geſagt, daß er mich ſo hat gefragt. Der Ho ersFritz näm
lich. Da hab' ich gemeint, weil s nur meiner iſt geweſt: du
weißt auch viel, was lang iſt und was kurz. enn hab
edacht: wann ſoll er ſo gefragt haben, als die letzten

ag'

ſagte die Tiſchlerin entſetzt, „denn warum Mit ſal-iſt er e erſt W der eit umgegangen.
öchſtens vierzehn Tag' ſein geweſtSegen e die net „Und das weiß die Bäs

Schreinerin a ſo gewiß Alſo der Menſch kann nicht
ſchon früher ſolche VBing' haben verübt. wie er jetzt verüben
wir Da an dieſem Fenſter b' ich geſtanden und den
meinen Finger von der meinen and ich aufgereckt, wie
ich geſprochen ier ſiß ich und ſag, es wird gar viel
getan, was nicht glei herausko

Zum Beiſpiel,“ ſchaltet die Tüncherin ein, „es geſchehen

w. Wolkenbrüch',“ fügte die Beutlerin an.
je Badern; „ich hab's lang prophezeitm Ach!“ errötete die n Jdem nimmt's einmal kein„Die Heuchelei hab ich ihm Se h ſagte die Tün

cherin, „wie er noch nicht hat önnen en.

„Das iſt gewiß,“ meinte die Tiſchlerin, „daß er nix Gut's
hat im Sinn. Denn warum Ein Menſch, der ſolche u
getan hat und doch immerfort noch zu ermachen gewußt, da
man meint, er hat ein gut Gemüt, Ja muß ein Erzböſewicht
ſein. Denn warum? So einem Böſewicht kann man zu
trauen, daß er das Schlimmſt' hat n

Das Was hatte ſchon eine viel beſtimmtere Geſtalt, als ſich
die Tür abermals alftat. Und das war es wirklich ſelber,
was nun hereintrat, ſo lang und mit Zügen, die nichtEntſetzen ausdrückten, ſondern das ntfetzen ſelber waren.

Es war das ſchreckliche Was, welches ſich a in Geſtalt
der Morzenſchmiedin auf einen Stuhl jelee ließ und mit ſol
cher Angſt nach der Tür zurückſah, daß ſie damit die ſämt
lichen Weiber anſteckte.

zKomtnt der HoldersFritz etwaNur die Heiterethei lachte.
ſelber, Frau Morzenſchmiedin

Die Morzenſchmiedin deutete erſt, ehe ſie der Sprache mäch-
tig wurde

Bau an. Wenn'sh mir her iſt's da vom lannicht ſchon hinter mir aus der n iſt gegangen u
ohab mich nicht umgeſehn vor Angſt. Und es iſt gewiß

draußen. Und ausſehn muß er wie ein Beſen
Aber, Bäs Mor im ſagte die Valtineſſin kopfſ ütteind, „wenn Shr uch nicht t ungefehn, wie könnt

Jhr wiſſen, wie das Ding hat aus
„Jch hab's gehört,“ entgegnete die Morzenſchmiedin. „Juſt,als wenn eine hinter mir ren vät.
Die Heiterethei wollte nachſehen, wer es wäre, aber die

Frauen Uammerken ſich an ſie und ließen ſie nicht hinaus
Wenn Jhr Euch gern unnötig fürchter, lachte die Hei
terte x ar hatte ſich's freilich dachter die in e ſich's frei ausgedacht, wie ſie

Zpeimnidroll tun wolle t eher reden, als bis die

e S mge eng t e ee rechen m r er die erin triumenn dieſes Re konnte die V nicht über-
hieven,bie Aber die Angſt vor dem Dinge, das ihr er

i hatte den S ſchönen Plan deren ſiecher ge.
d noch obendrein ſollte ſie in ihrer chte ſtecken v

ten e en e eng ü eriber Celhaft, ſollte man es für die Kigegiter einer

eilenden Taube oder für ein leiſes ſchauerliches Lachen er
kennen.
i Schmiedin verſtummte. Alle ſahen entſetzt nach der

r.

Endlich e die Beutlerin: „wenn ein Beſen lachen
könnte, ſo müßt' es klingen.“

„Der Morzenſchmied war's,“ lachte die Heiterethei. „Der
under wär's nicht, wennlauſcht dra Wiewohl, ein

auch die Beſen anfingen zu lachen.“
e auf den eng u koms wäre leicht geweſen, der

Da die
zu bezweifeln, ob ſie wirkl

men. Man fatt nur nachſehen dürfen.
itzen blieb, ſo iſt mit R
achte, wie ſie wer
Jetzt klangen tiefe Glockentöne durch das Sauſen in den

Weiden. Eins zwei drei das iſt ſchon n
es J ſchon Elf. Und noch ein Schlag t's möglichZwölf Aber um Gottes willen! Wo ſt die Zeit hin Es
iſt ja, als wäre das Dorle erſt vom n en Aber
länger bleiben kann man nun keine Minute. ſagt jede,
und doch hat keine den Mut aufzubrechen.

Man rettet ſich vor ſich ſelber wieder in das Warnen und
Rateh Vehi, icht, Dorlel

„Jhr geht n orlel!“„Um Gottes willen, bleibt morgen nur daheiml“

„Daß die Leut' mich auslachen, wenn ich nicht geh ne
ich geh ja auch nicht, lacht die Heiterethei. „Das iſt
viel zu eher ch Jch fahr.“

du lieber Gott, wenn ich denk, wie jetzt das Dorle
ſo ch und lebendig mit uns red't, und mere

i was! So wird Unkraut nicht über Nacht anfangenund verderben.“
„Dorle! Dorle! wenn ſie Euch morgen bringen!“
„Dumm Zeug, und nu werd' ich böſ'. Es kann jeder

machen was er will. Und ich geh', und ſo iſt's, und nu iſt's
fertig
„So lebt Dorle! bt l Lebt wohl!wir ſehn un h wied e hr tot al e

r e a a a r en

Und o achl! Lebt wohl, Dorle lebt
(GSortſehung folgt.

tot Mädle!
wohll“
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urch
die Haltung der Preſſe und beſonders d as reiendKoburger Gegenbeiſpeel eine Situation en. ie an
Nötigung grenzte, ſo muß auf der andern Seite die NeigunPardon zu gewähren recht gering geweſen ſein. Das Reſultat

war, das Zivilperſonen, die wegen Beleidigung des Kaiſers
oder der kaiſerlichen Familienangehörigen, in preußiſchen Ge
fängniſſen ſitzen, freigelaſſen werden. ilitärperſonen, die ſich
des gleichen Vergehens ſchuldig gemacht haben, bleiben ohne
Gnade. Schwebende e gegen Militär und Zivilperſonen
werden gleichfalls fortgeführt. Die Amneſtie ändert nichts
daran, daß vorzeitig aus dem Gefängnis entlaſſene Majeſtäts-
verbrecher als „vorbeſtraft“ gelten und, wenn ſie etwa rück
fällig werden, härterer Beſtrafung unterliegen. Der Gnaden-
erlaß trifft faſt ausſchließlich gänzlich unpolitiſche arme Teufel,
die in der Trunkenheit oder in einem unvorſichtig geführten
Privatgeſpräch preußiſche Wände haben Ohren der
Majeſtät des deutſchen Kaiſers zunaghe getreten ſein ſollen.
Ohne Gnade bleiben natürlich die Opfer der preußiſchen Wahl
rechtsbewegung, überhaupt jene ſozialdemokratiſchen Arbeiter,
die im politiſchen oder gewerkſchaftlichen Kampfe Opfer der
eſſen geworden ſind. Das iſt nun die preußiſche

mneſtie!

Es fällt uns nicht ein, in den Ton der bürgerlichen Preſſe
zu verfallen, die den Gnadenerlaß des Königs von Preußen zu
wenig gnädig findet. Gnade zu fordern hat kein Menſch
das Recht, und um Gnade zu bitten, hat kein aufrechter
Menſch Anlaß. Aber Recht zu fordern, iſt jedermanns Recht
und Pflicht. Wir können es nicht Gnade nennen, wenn man
einige Opfer der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe aus dem Kerker
läßt, denn wir halten es nicht für recht, daß man ihnen um
eines Wortes willen ihre Freiheit genommen hatte. Unrecht
kann aber nur gut gemacht werden durch Volksrecht, nicht durch
Fürſtengnade.

Wörmann und Tippelskirch.
Die Frankf. Ztg. erklärt, daß den Dementis der Wör

mann und Konſorten kein Anſpruch auf Glaubwürdigkeit
bei ehe ſei; eine genaue Nachprüfung würde wohl ergeben,
daß ſie falſch ſeien, und man habe ſie daher auch nicht an die

Blätter geſandt, gegen deren Mitteilungen ſie ſich richten. Wie
die Tippelskirchſchen Geſchäfte beurteilt werden kennzeichnet
am beſten die Drohung von Wörmann, die Zeitungen zu verklagen, welche ſeine Firma mit der Firma Tippelskirch in

Parallele ſtellten. Und das, obgleich das Wörmannſche Be
förderungsmonopol noch weit einträglicher ſei; heiße es doch,
daß die Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung Wörmann im
vorigen Jahre über 70 Prozent Dividende verteilt habe.
Die Firma Tippelskirch habe nicht nur in ihren Geſchäften
mit dem Reich enorme Uebergewinne gemacht, ſondern die Bevorzugung, deren ſie ſich bei allen Verwaltungen für Liefe

rungen nach den tropiſchen Gebieten erfreute, in gleicher Weiſeausgebeutet. Dafür ſeien ja ſchon verſchiedene Beiſpiel mit

geteilt worden. Jhr liege die Zuſchrift eines Teilnehmers der
China Expedition vor aus der ſich ergibt, daß damals unter
den Offizieren und Beamten, die für den Bezug der not
wendigen Bedarfsartikel ganz auf die Firma Tippelskirch angewieha waren, vielfach Erbitterung über deren un
erhörte Preiſe herrſchte.

Die beiden Rebbachfirmen wurden ferner von dem Reichstags
abgeordneten Erzberger in einer Zentrumsverſammlung in
Hagen ſcharf unter die Lupe genommen. Erzberger führte
u. a. aus

„Er habe es zuerſt auf anderm Wege als auf dem der breiten
Oeffentlichkeit verſucht, die leitenden Stellen auf die Mißſtände
auf dem kolonialen Gebiete aufmerkſam zu machen. Wenn
aber die von ihm angegriffenen Perſonen durch
Orden und höhere Titel ausgezeichnet werden, ſo
ſei es eines Volksvertreters Pflicht, mit goldener Rückſichts
loſigkeit vorzugehen. Es ſei nicht zu dulden, daß Einzelne ſich
bereichern auf Koſten der Geſamtheit. Sehr ſtark aber ſei es,
wenn dem Reichstag auf ſeine Forderung der Vorlegung der
Tippelskirch Verträge nur ein Teil der Poſitionen (355) vorge
legt wird, während 50 oder 100 vielleicht fehlen. Er könne es
einem Miniſter nicht übel nehmen, wenn er ſich an Geſchäften
beteilige, zumal ein Miniſterpoſten ein ſo unſicherer Poſten ſei
daß ſich auf ihm eine Exiſtenz kaum begründen laſſe. Aber die
ſtärkſten Bedenken müſſe man gegen eine ſolche Beteiligung
haben, wenn offenkundige Bevorzugungen einer Firma derartig
ſtattfinden, daß der Wettbewerb anderer Firmen ausgeſchloſſen
fei. Wie ſehr man in leitenden Kreiſen auf dem Grundſatze
ſtehe, daß kein Beamter ſich an geſchäftlichen Unternehmungen
beteiligen dürfe, gehe aus folgendem Falle hervor: An ihn,
den Redner ſei ſeinerzeit ein Oberpoſtaſſiſtent in Metz
herangetreten, der kränklich geweſen und vor der Penſionierung
geſtanden habe. Dieſer Mann habe ihn um Fürſprache beim
Miniſter gebeten, daß die Frau des Beamten noch vor deſſen
Penſionierung ein Geſchäft eröffnen dürfte, damit nach der
Penſionierung die Lage der Familie eine beſſere ſei. Der
Miniſter hat die Bitte rundweg aus prinzipiellen Grün-
den abgelehnt, und Redner mußte ihm recht geben. Man
ſtelle dieſes Beiſpiel gegenüber dem, was in der letzten
Zeit in der Preſſe erörtert worden. Zwar habe die Firma
Wörmann erklärt, ſie werde alle diejenigen Zeitungen verklagen,
die ſie neben die Firma Tippelskirch ſtellen allein dieſe Wör-
mannſche Empfindlichkeit ſei um ſo auffallender, als bekanntlich
Tippelskirch in Berlin der Agent der Firma Wör-
mann ſei. Sonſt pflege doch das Verhältnis von Firma und
Agent ein derartiges zu ſein, daß erſtere nicht von letzterem ab
rücke. Indes könnten die Zeitungen beruhigt ſein: Wenn
erſt einmal über die Firma Wörmann alles be-
kannt geworden ſei, ſo werde man ſehen, daß Tippeskirch
ein Waiſenknabe gegen Wörmann ſei. Das Zentrum
ſei für die fofortige Löſung ſolcher Verträge, die ſich nicht mit

der politiſchen Moral vertragen.“ nDie Zukunſt wird ja lehren, ob das Zentrum, das die Haupt
ſchuld an der kolonialen Mißwirtſchaft infolge ſeines Bewilli-
gungseifers mitträgt, in Zukunft wirklich ernſthaft den Kolonial
Skandalen zu Leibe geht. So ſehr wahrſcheinlich iſt das trotz
der energiſchen Worte des Herrn Erzberger noch nicht.

ſich die Leute geflücht

Flaſchen und Steinen geworfen.

a
odbie

berg n Gewahrſem gebrachtwerden. ig n ab i Berliner Lore un
d deneiger ſolche Nachrichten vert werden,

wie Sprengmin en. 7wie ſchaftaminiſters n jene Merget
Smin jetzt ſchein ene nu bedienen, ieige dellegen nen Rauf

auf Tod und Leben f
Kaiſer hat noch immer nicht entſchieden

Breslau von Nürnberg Wwertroger
Jn Nürnberg hat ein Streikbrecher auf einen Leiter desWeſt s in der Automobilfabrik Union geſchoſſen,

als dieſer f ſtiftend zwiſchen den provozierten Ausſtändigen
und Streikbrechern vermitteln wollte. Der Mörder ſchoß auf
en als dieſer gerade e ſein Friedenswerk zu

eginnen. Der in die Bruſt offene wendete ſich um, da
feuerte der Mordbube noch zwei Schüſſe in den
Rücken des ſchon auf den Tod wunden Mannes!

Man trug den Schwerverletzten, den Vater von vier Kindern,
ins Krankenhaus.

Der Mörder wurde verhaftet.
P Krankenhauſe ſtarb das Opfer des Mordbuben.

er Mörder aber wurde aus der Haft entlaſſen!
Tauſende und Abertauſende von Klafſengenoſſen gaben dem

von ruchloſer gefallenen Mitkämpfer das letzte Geleit.
Nach dem bniſſe zogen ſie unter dumpfem Trommelklange
an der Fabrik vorbei, in welcher der Lohnkampf tobt, der den

Anlaß zu dem tragiſchen Vorkommniſſe gab.
Da erfuhren ſie es:
Der Mörder iſt aus der Haft entaſſen!
Die Menge ſtaute ſich, dumpfer Groll ſchwoll in ihr empor.

Aber die Polizei ſorgte für zOrdnung“. Sie jagte die Leute
fort. Was wollte man noch

Der Mörder war ja aus der Haft entlaſſen!
Da nahm ein zweiter Streikbrecher einen Dolch und ſtieß

ihn einem Streikpoſten in die Bruſt. Nur der Zufall,
daß das Mordinſtrument an einer Rippe abglitt, verdankt
dieſes andere Opfer einer ungeheuerlichen Verrohung ſein Leben.

Auch der zweite Schandbube wurde verhaftet. Am anderen
Tage aber wurde auch er aus der Haftentlaſſenl

Der dumpfe Groll der Maſſen löſte ſich in helle Empörung
auf. „Pfui“ rufend zogen ſie vor die Fabrik, zogen ſie auf den
Schauplatz dieſer Schandtaten.

Da griff die Polizei „feſter“ zu und zerſtreute die Menge
gewaltſam.

Für den Freitag abend traf die Polizei ihre Vorbereitungen
Faſt die geſamte Schutzmannſchaft Nürnbergs zu Fuß und zu
Pferde, an die 100 Mann, war aufgeboten, um die Regensburger
Straße zu „ſäubern“, in der die Fabrik liegt. Als wieder De-
monſtrationen begannen, ſchritt nach den vorliegenden Tele
grammen die Schutzmannſchaft ein. Aber die Menge wich nicht,
ſondern perteidigte ſich! Aus den Wirtſchaften, in welche

et hatten, wurde auf die Polizei mit Gläſern,

Die Beamten drangen darauf in die Wirtſchaften ein und
räumten dieſe. Es kamen etwa 30 Verletzungen von Zivil-
perſonen vor; auch mehrere Schutzleute wurden verletzt.

Gegen */211 Uhr rückte, wie wir ſchon am Sonnabend mit
teilten, ein Bataillon Infanterie an und ſperrte die Regens
burger Straße ab.

Zehn Schugleute ſind durch Meſſerſtiche und Hiebe verletzt,
einigen Schutzleuten iſt die Uniform vollſtändig zerriſſen wor
den. erheblich verletzte Ruheſtörer haben im Kranken-
hauſe Aufnahme gefunden. Eine größere Anzahl weniger
er Verletzter entzog ſich der ärztlichen Behandlung. Man
chätzt ihre Zahl auf 200. Ein 19 jähriger junger Mann der

angeblich aus einem Wirtſchaftszimmer einen Revolverſchußanf einen eluere abgab, wurde verhaftet.
Die Frankfurter geitkun gibt an, daß ein zwölf-

r Mädchen bei der „Beruhigungsarbeit“ der Polizei
erſ n Pele geh drte Mmge!ilitär und Polizei gegen eine mit t rte MengeDer Mörder aber iſt entlaſſen! emp ng

Wieder ein „läſtiger“ Ausländer.
Die Polizei in Düſſeldorf und die Düſſeldorfer Juſtiz

(ſiehe die untenſtehende Notiz „Preußiſche Gerichtsfeme“) geben
einander nichts nach. Unſer dortiges Parteiblatt bringt als
Beweis hierfür folgende Mitteilung:

Lebt da an der hieſigen Berlitzſchule unſer italieniſcher Ge
noſſe L. Garatti als Sprachlehrer. Beileibe kein Anarchiſt
oder ſonſt ein blutdürſtiges Bombenungeheuer, ſondern, wie
wir im perſönlichen Verkehr mit ihm wiederholt zu erfahren
Gelegenheit hatten, ein ſehr friedlicher und harmloſer Menſch.
Dieſer Ausländer erhielt eines Tages den Ausweiſungs
befehl. Es wurde ihm eine Friſt von acht Tagen geſtellt,
binnen welcher er den gaſtlichen Pfählen Preußens den Rücken
zu kehren hätte. Ging er nicht, wurde ihm der Schub ange
droht. Unterzeichnet war das Schriftſtück vom liberalſten
Manne in Düſſeldorf, Dr. Wülfing.

Unſer Ausländer ging o Polizei, um etwas h erfahren,
mwas ſo halbwegs nach Begründung einer Maßnahme ausſah,

z die iſtenz eines Menſchen mit einem Federſtrich ver
nichtet er entwickelt ſich zwiſchen ihm und dem h
Quidam, dem er in die Hände lief, ungefähr folgendes
ſpräch: „Weshalb bin ich ausgewieſen Für ihre Tätig-
keit „Was heißt -das, Tätigkeit Sie haben ſich mit
Politik beſchäftigt und ſich in die Bewegun gemiſcht; auchVerſammlungen abgehalten. Sie ſind Sozialfſt! „Gewiß,

ich bin Sozialiſt.“ Wir haben deren genug in Deutſchland,
wir brauchen keine ausländiſchen. Sie können übrigens in
Deutſchland bleiben wo gedenken Sie ren Auf
die letztere Frage bekam der Wißbegierige natürlich keine Ant
Wer Unſer Genoſſe hatte das ändnis, das er zu beſitzen
wünſchte.

Selbſtverſtändlich wurde gegen die Verfügung Beſchwerdeeingelegt. Es wurde in ihr hervorgehoben, daß Genoſſe G.

egen kein Geſetz des preußiſchen Staates oder des DeutſchenReaches verſtoßen habe, daß er ruhig ſeinem Berufe nachgehe

und niemals politiſch ſich betätigt e, daß die Verfügung
en ungerechtfertigt ſei und ihn wirtſchaftlich auf das
chwerſte dis ja ruiniere. Prompt erhielt er vom Regie
rungspräſidenten, einem ſtrammen Katholiken und daherAnhänger der ausgleichenden und legalen Gerechtigkeit, den

verhälten haben um zu

kleineren privaten Zixkeln

r

d die Beſchwerde als unbegründet zurückgewieſene de wurden nicht x
Was war nun das Verbrechen des Genoſſen Garatti? Er

hatte unter ſeinen italieniſchen Landesgenoſſen, die als Erd
und Hilfsarbeiter in Düſſeldorf tätig ſind, einigemale in

dargetan, wie jene ſich beim Arbeits
karten bei Einreichung von Lohn
icht und in ähnlichen

em Rechte zu kommen. enn
igiee Ausländer kommen läßt um ſie auszubeuten, iſt

t et be d, der dieſe Leuteüber an e Afthet ied er an
Wilhelm und die Wünſchelrute. Der Hofbericht des

Wolffſchen Telegraphenbureaus weiß zu erzählen, daß im Park
zu Wilhelmshöhe in Gegenwart des Kaiſers Proben mit einer
quellenfindenden Wünſchelrute gemacht worden ſind, die „beſten

Erfolg gehabt haben ſollen. Die Voſſ. Ztg. erinnert aus
dieſem Anlaſſe an eine Erklärung, die von dem bedeutendſten
deutſchen Geologen vor drei Jahren veröffentlicht wurde, welches
den Glauben an ſolche Wünſchelruten mit dem Tiſchrücken und
dem Geſundbeten auf eine Stufe ſtellt. Sie hätten, heißt es
in dieſer Erklärung, keinen Anlaß, „auf abergläubiſche und
längſt widerlegte Behauptungen einzugehen“. Und nun ſollen
die Proben mit der Wunderrute (mit der ja auch der Landrat
v. Uslar unter Beihilfe der Kolonialbehörden in Südweſt-
afrika „Waſſer ſucht“) im kaiſerlichen Parke und in Anweſenheit
des Kaiſers beſten Erfolg“ gezeitigt haben. Die Voſſ. Ztg.
„lächelt verſtändnisinnig“ zu dieſer Nachricht und nimmt an,
der Kaiſer hätte desgleichen getan. Jedenfalls ſteht feſt, daß
Wünſchelrutenmänner, Geſundbeter, Spiritiſten, Anhänger der

ſogenannten chriſtlichen Wiſſenſchaft“, in preußiſchen Hofkreiſen
durchaus keine ſeltenen Erſcheinungen ſind.

Einen kleinen Beitrag zur Erziehungsfrage, die unſeren
Mannheimer Parteitag beſchäftigen wird, liefert Fari
Steinhauſen im Tag. Er hat an einem Schreibeheft für
Mädchenſchulen einen Kalender „vaterländiſcher Gedenktage“
entdeckt, der nicht weniger als neunzig Zahlen über
Kriege, Schlachten und Kapitulationen enthält.

teinhauſen iſt ein Patriot, dennoch will ihm dieſe Art,
aterlandsliebe den Mädchenköpfen einzudrillen, nicht gefallen.

Die bürgerliche Preſſe zetert alljährlich über ſozialdemo
kratiſche Revolutionskalender, weil ſie die Namen jener menſch-
lichen Opfer nennen, die im Kampfe für oder gegen die g.
r efallen ſind. Du Kalender ſind für erwachſene, denkende

enſchen beſtimmt; aber ſo blutig wie die Streckenrapporte
des preußiſchen Patriotismus, die auf den Schulheften für
kleine Mädchen geliefert werden, ſind ſie gewiß nicht.

Der Bankrott der preußiſchen Polenpolitik. Jn der
Haupt Verſammlung des deutſchen Oſtmarken- Vereins
wurde in einer Beſitzwechſel Statiſtik feſtgeſtellt, daß dieDeutſchen in den gen 1896 bis 1903 an die Polen

rund 50000 Hektar Land verloren haben, das macht
za. 1 Prozent der Geſamtfläche.

Kläglicher kann das Reſultat der preußiſchen „Kaninchen“
Vernichtungspraxis wohl nicht hingeſtellt werden. Das hindert
aber nicht, daß die Regierung in blinder Wut auf neue Unter
drückungsmaßregeln ſinnt.

Fort mit dem Majfeſtätsbeleidigungs- Paragraphen
Die Krefelder Strafkammer verurteilte einen Graveur, der

wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt war, zu zwei Monaten
ngnis. Der Graveur, der auf einem Dorfe in der Nähe

Krefelds in Arbeit ſtand, verkehrte früher hin und wieder in
der Familie eines Werkmeiſters, der in dem nämlichen Betriebe
in Stellung war. Die re war aber vorbei, als der
Werkmeiſter mit ſeinem Chef in Differenzen geriet. Des Werk
meiſters Frau teilte der Polizei mit, der Graveur habe vor
mehr als einem halben Jahre in ihrer Gegenwart beleidigende
Aeußerungen über den Kaiſer getan. Der Graveur beſtritt
ganz entſchieden, ſich in einer ſolchen Weiſe geäußert zu haben,
er bezeichnete die Anzeige mit Recht als einen ſchäbigen Rache
akt. Es wurde aber C erhoben ſonſtige Zeugen waren
nicht vorhanden das Weib hielt ſeine Ausſagen unter Eid
hoch und fügte noch hinzu, der Angeklagte ſei Sozialdemokrat,
„der den Vorwärts abonniere“. Dem Angeklagten wurde von
der Behörde und von ſeinem Arbeitgeber das beſte Zeugnis
ausgeſtellt; trotzdem erfolgte die Verurteilung für Worte die
er nach ſeiner Ueberzeugung nie geſprochen hat.

Einer, dem der Boden unter den Füßen zu heiß
wird. Oberſt Ohneſorg vom Oberkommando der Schutztruppe hat, wie der Freif Ztg. mitgeteilt wird, um ſeinen
Abſchied nachgeſucht. Das chgeſährte Blatt hält es für aus

eſchloſſen, daß dem Geſuch ſtattgegeben wird, bevor die
chwebenden Unterſuchungen beendet ſind.

Preußiſche Gerichtsfeme. Dem Genoſſen Eskuchen, als
Berichterſtatter unſeres Düſſeldorfer Parteiorgans, war
von dem Landgerichtspräſidenten Wolf die Berichterſtatterkarte
entzogen worden. Unſerm Genoſſen wurde zur „Laſt“ gelegt,
einen Bericht über einen Preßprozeß nicht objektiv wieder
gegeben zu haben. Es handelte ſich um den Prozeß gegen
den Redakteur Schotte unſeres Düſſeldorfer Parteiblattes, in
welchem ein Entlaſtungszeuge wegen Verdachts des Meineids
verhaftet wurde. Bekanntlich mußte das Verfahren gegen den
Verhafteten eingeſtellt werden weil ſich deſſen vollſtändige
Unſchuld herausgeſtellt hat. Der Juſtizverwaltung war aber
in dem Berichte die Blamage vorhergeſagt worden, und das
war der Anlaß zu dem Vorgehen des Gerichtspräſidenten.
Jntereſſant war nun, daß e Eskuchen an dem Zuſtande
kommen dieſes Berichtes ganz unſchuldig war; keine Zeile hatte
er zu demſelben beigetragen. er Eskuchen erhob Be
ſchwerde gegen die Verfü a des Präſidenten Wolf, doch
wurde dieſelbe von dem Präſidenten des Kölner Oberlandes-
gerichts zurückgewieſen. Doch auch mit dieſer Entſcheidung
war unſer Genoſſe nicht zufrieden, er wandte ſich an den
d zminiſſer weil er nicht begreifen konnte, daß man im

nde der vollendetſten Rechtsgarantien jemand für etwas be
ſtrafen kann, was er nicht getan. Auch der J miniſter hat
aber „nach Prüfung“ des Sachverhalts „keinen Anlaß gefunden“,
die betreffenden Verfügungen im Auſſichtswege abzuändern
Es iſt in Preußen alles möglich!

„Gehorſam“ um jeden Preis. Vor dem Oberkriegsgericht
des neunten Armeekorps in Hamburg ſtand dieſer Tage der in
zwiſchen wegen eines körperlichen Fehlers zur Dispoſition der
Erſatzbehörden entlaſſene Pionier B., der bis vor kurzem in
Harburg gedient hatte. Am 11. Juni hatte die Kompagnie
Badeunterricht. B. befand ſich im Auskleidezimmer der Bade
anſtalt. Da er heftige Schmerzen in der Magengegend
hatte, bat er den dienſttuenden Leutnant, ihn vom Schwimmen
zu dispenſieren. Der Leutnant ließ B. von einem Sanitäts
gefreiten unterſuchen, der nach flüchtiger Unterſuchung erklärte,
daß B. nichts fehle. Hierauf befahl der Leutnant dem B., ſich
auszukleiden. B. gehorchte dem Befehl nicht mir der Mo
tivierung, daß er tatſächlich ſich zu elend fühle, um ſchwimmen



zu connen. Hkerauf wurde w. wegen uns feſtgenom
men und der Wache übergeben. Auch n über
Sehmerzen, und jetzt erſt wurde er dem Militärlazarett zuge
führt, wo der Stabs arzt ein Unterleibsleiden konſta
tierte. Nach wenigen Tagen entwickelte ſich bei B. ein Bauch
wandbruch, der ſeine Entlaſſung aus dem aktiven Dienſt zur
I hatte. Trotzdem wurde er wegen des Vorfalles in der

adeanſtalt unter Anklage geſtellt und vom Kriegsgericht
der 18. Diviſion wegen Ungehorſams zu 43 Tagen Gefängnis
verurteilt. B. legte gegen das Urteil Berufung ein. Trotzdem
das Oberkriegsgericht zugab, daß B. nicht vorſchriftsmäßig
behandelt worden ſei, denn man hätte ihn, als er über Schmer-
zen klagte, dem zuſtändigen Arzte überweiſen müſſen, hielt es
die Tatſache des Ungehorſams aufrecht und ermäßigte nur die
Strafe Bs. mit Rückſicht darauf, daß der Ungehorſam nicht vor
verſammelter Mannſchaft ſtattMittelarreſt. ſwatt Aattiand auf dere Wochen

Ansland.
Schweiz. Schutz dem Militarismus! Das Kriegs

gericht in Zürich verurteilte den Genoſſen als Verfaſſerdes antimilitariſtiſchen Flugblattes, das e der letzten
gegen die Arbeiter gerichteten Regierungsaktionen verbreitet
worden war, zu acht Monaten Gefängnis und ein
jähriger Entziehung des Aktivbürgerrechts. Die
fünf t Verbreiter des Flugblattes wurden frei
geſprochen.

Ein Nachſpiel zur Stephan An Das Be
zirksgericht in Zürich verurteilte den Polizeioberleutnant Lochen
wegen Nötigung und Beſchimpfung des ehemaligen StraßburgerPoligeikommiſſars Stephany und ſeiner Frau zu 200 Frank

Buße und 400 Frank Entſchädigung.
Jtalien. Die Zuſtände in der Armee werden durch

die Tatſache charakteriſtiſch gekennzejchnet, daß in den letzten
über 40 fahnenflüchtige Alpenfäger ſich auf öſtreichiſchem

Boden den Behörden geſtellt haben. Die t l der Deſerteure,
die nach Frankreich gegangen ſind, iſt gleichfalls ſehr groß.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Attentat auf Stolypin. Am Sonnabend nachmittag

erfolgte in der Villa des Miniſterpräſidenten eine Erxploſion,
wobei zahlreiche Perſonen getötet und verletzt wurden. Die

ploſion erfolgte durch das Fallenlaſſen einer Bombe. Als
ter kommen zwei Zivilperſonen und zwei in ausländiſche

Uniformen gekleidete Männer in Frage. Nach den letzten Mel
dungen beträgt die genaue Zahl der Toten 27; 23 Perſo-
nen ſind ſchwer, 20 leichter verletzt. Drei der Atten-
täter ſind tot, während der vierte ſchwerverletzt im Spital liegt.
Unter den Toten befindet ſich die Tochter Stolypins, die beiden
Söhne desſelben ſind verletzt. Stolyvin ſelbſt iſt unverletzt.

Der gewaltige Einfluß der Revolution auf das Heer
und die ſchlotternde Angſt der Regierenden vor demſelben
werden durch die Meldung gekennzeichnet, daß abermals ver-
ſchärfte Strafbeſtimmungen für Staatsverbrecher, die von Per
ſonen im Militärdienſt begangen werden, getroffen ſind. Unter
anderem wird die Mitteilung dienſtlich anvertrauter wichtiger
Pläne und Dokumente ſowie auf die Auslieferung von deren
Kopien die Todesſtrafe geſetzt. Wenn man glaubt, durch
immer ſchärfere Strafen der revolutionären Bewegung im
Heere ein Ende zu bereiten, ſo dürfte das Attentat auf Stolypin
doch etwas anderes zu denken geben.

ßernten und ungersnot. Nach einer dem Miniſterium
des Jnnern zugegangenen Mitteilung herrſcht in 120 Kreiſen
Mißernte, davon ſind 80 wiederholt geſchädigt.

Ein neuer Aufruf an das Heer. Das Komitee der revo
lutionären Kampforganiſation hat neuerdings einen Aufruf an
die Soldaten erlaſſen, in welchem nach Aufzählung aller Sün-
den, welche ſich die jetzige Regierung hat zuſchulden kommen
laſſen, die Soldaten zum Sturz der Regierung, zum Kampfe
für die Konſtituante aufgefordert werden. Wer nicht mutig
genug ſei, um offen gegen die Volksfeinde zu kämpfen, ſolle
wenigſtens nicht gegen ſeine Brüder, die meuternden Soldaten,
ehe Der Aufruf trägt die Unterſchrift der Arbeiterpartei
der Reichsduma.

Die Prefßffreiheit. Der ſozialdemokratiſche SchriftſtellerPrivatdozent Roſchkow, der als e er Redakteur der ſozial
demokratiſchen Rerrns wetotſ verſet t wurde, wurde am
21. Auguſt in Moskau zu einem Jahr Seſtungehaft verukteilt.

Geſeheswüchter.
Der Vorwärts bringt folgenden netten Beitrag zur Sitten

geſchichte der Polizei:
Die Affäre eines Kriminal Schutzmannes wird in den

Räumen des Berliner r wer viel beſprochen. Das
Vorkommnis r etwas abſeits von dem Tätigkeitsgebiet der
Polizei: es han z um eine Liebſchaft mit einem erſt
karte Jrhrigen ädchen und um die Folgen dieſes Ver

as Mädchen iſt die Tochter eines ellten der Polizei,
der im Gebäude des Polizeipräſidiums wohnt. Und der Mann,
der da er wird, zu dem halbwüchſigen Mädchen Be-
ziehungen angeknüpft zu haben und nun für die den ver

ſein, iſt ein beim Polizeipräſidium beſchäftigter
Kriminalſchutzmann Pflügge.

Will man wiſſen, wie der Kriminalſchutzmann Pflügge, der
ſchon beträchtlich über das vierzigſte Lebensjahr hinaus iſt, inſol erdacht kam Er hatte zu der Familie Zutritt ge
ſ en, was ihm nicht ſchwer werden konnte, da ſie, wie ge
agt, Wohnung im Polizeipräſidium hat. Bald hatte er ſich

dann der Tochter genähert, was wiederum ohne größe Mühe
d kam, da das Mädchen ſozuſagen unter den Augen

r Beamten W war und von allen gekannt wurde.mähnich begann utzmann Pflügge das Mädchen auszu

führen, ſie mit in den Zirkus zu nehmen, Spaziergänge mit
ihr zu machen u. ſ. w.

Die Eltern mögen es für unbedenklich gehalten haben dem
Manne ihre Tochter anzuvertrauen. Vermutlich haben ſie ſich
eſagt, daß ein Kriminalſchutzinann über alle Zweifel erhaben ſei.Der Gedanke, daß hier ein Schutz auch vor Schutzleuten nötig

ein könnte, darf ja nicht wahr einem Angeſtellten der
olizei zu allerletzt kommen. Doch anderen Sinnes wurden

die Eltern, als das Mädchen als ſchwanger erkannt wurde und
nun den väterlichen Freund dafür verantwortlich machte.

Der liebenswürdige Herr Pflügge wurde zur Rede geſtellt.
Aber ſiehe da, da geſchah das Unerwartete, daß Pfl. jede
Verantwortung ablehnte und den Verdacht auf andere Beamte
der Polizei lenkte. Wer war der Vater des werdenden Kindes
Verr Pflügge, der Kriminalſchutzmann, wies höher hinauf.
Ganz offen nannte er zwei beim Polizeipräſidium beſchäftigte
Leutnants mit Namen und ließ durchmerken, daß dieſe eher in
Betracht kommen könnten.

z m r r y Ehre Sochter. e erblickten in e uptunMädchen auch mit anderen u a hart eine
richt.Beleidigung und brachten die Sache vor Die Be

leidigungsklage iſt. kürzlich verhandelt worden, leider unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit. Das Ergebnis war, daß Kriminal-
mann Pflügge zu einer Geldſtrafe von 50 Mark verurteilt
wurde.

eiß man jetzt, wer der Vater iſt? Die jugendliche Mutter
ſoll in der Univperſitätsklinik, wo ſie entbunden wurde, fiebernd
gejammert haben „Er hat immer geſagt, das ſchade nichts, das
machten alle Mädchen ſo und nun hat es doch geſchadet
Mancher wird das komiſch finden. Mancher andere aber wird
aus dieſen Worten den Schluß ziehen wollen, daß der geheimnis-
volle Unbekannte, der das Mädchen geſchwängert hat, uner
fahrenes Kind mit den Künſten eines Routiniers umgarnt habe.

Herr Pflügge, der Kriminalſchutzmann, iſt vor Gericht der
Beleidigung ſchuldig befunden worden, aber auch dort dürfte er
die Vaterſchaft ſehr entſchieden beſtritten haben. Seine Vor-
geſetten halten ihn offenbar für ſchuldlos. Anderenfalls wäre
es unverſtändlich, daß man ihn nach wie vor Dienſt tun läßt.
Er iſt ſogar Ordonnanz eines Kriminalkommtſſars, der in den
Ruf eines beſonders nſtrengen und frommen Mannes ſteht
und (nebenbei bemerkt) die Strafverfolgung von Frucht
abtreibungen zu bearbeiten hat.

Neugierig wird mancher ſein, was denn nun zugunſten der
Leutnants, die von Pflügge beſchuldigt worden ſind, gegen
dieſen unternommen werden wird. Ja, das ſind wir ebenfalls
h wie geſagt, bedient er noch immer ſeinen Kriminal
ommiſſar.

Gemeindezeitung.
Stadtverordneten-Sizung Wittenberg. Durch eine Be-

kanntmachung des vom 30. Juli wurde ein Teil der
die Schloßvorſtadt Schule beſuchenden Kinder in die auch ſcho
überfüllte ſt äd t i ſche Bürgerſchule überwieſen. Die Schule
in der Schloßvorſtadt, die t drei Klaſſen den Charak
ter einer Dorfſchul e hat, iſt ſchon längſt den Bedürfniſſen
nicht mehr entſprechend. Zwei Lehrkräfte müſſen ſämtliche Kin-
der unterrichten, die rlich unter der Ueberbürdung ihrer
Lehrer zu leiden haben. Jener Stadtteil, deſſen Reubaulen
immer mehr von der Stadt entfernen, müßte eigentlich eine
eigene moderne Schule haben, da der Weg für die Kleinen nachder Stadt viel zu beſchwerlich und bei hlechten Wetter kaum

7 pafferen iſt. Stadtverordneter Fang der in n
iert e W g. nahm Veranlaſſung, in der Sitzungam 23. Auguſt, die hiberben und Unzufriedenheit über die

Verordnung vorzubringen und dabei energiſch eine eng In
zu verlangen, in welchem Vorgehen er von ſeinem KollegenBlumenthal iehhaft unkerſtüht wurde. Es half aber nichts.
Bürgermeiſter Dr. Schirmer hielt die grofſcre Maßnahme als
die beſte und bemerkte noch, daß eine Bautätigkeit nach en
und Reinsdorf zu nicht im z e der Stadt liege. Be
dauerlich iſt, daß bei dieſer Diskuſſion nicht mehr herausgekom
men iſt, denn über die Verordnung des Magiſtrats läßt ſich
treiten und wichtige Gründe laſſen ſich dagegen ins Feld
ühren.

uf Anſuchen der Eiſenbahn Direktion werden zur Herſtel
lung einer a zwiſchen Hafenbahn und Güter-
bahnhof 300 Mark bewilligt.egen die ſüdtifche Badeanſtalt l eine Be

werde vor, nach der der Pächter zu hohe dein erheben

ollte. Es koſtet jetzt ein 3 es Bad im freien Baſſin15 v in einer Zelle 20 g. wurde darauf hingewieſen,
gf (es für die ärmere eng u teuer ſei. StadtratElfe führte als Grund des höheren S an, daß ſich der

ächter auf ſeine Koſten ein neues Baſſin und

chwimmle n e ätgen hätte. Des ſei der höhere Preis im immbaſſin
erhoben. Es ſei bemerkt, daß der Pächter z jährlichen Zu
ſchuß von 1000 Markt bekommi und fortgeſetzt Klagen führt, daß
er nicht beſtehen kann. Schließlich wurde dem Antrage der
Setemngellen den Preis a bewilligen, zugeſtimmt.Be in reigt um Lachen. Jm erſten der
Diskuſſion ſtellt man ſich auf den Standpunkt, daß der Preis
u hoch ſei, m im zweiten Akt jenem erhöhten Preiſe z u z ui wen en. s ob es nicht Sache der Stadt und ihrer Ver
altung wie gerade hier gründlich Remedur zu ſchaffen.
icht jeder hat ſo gute egenheit, ſich ein Volksbad im

roßen Stil angulegen, und doch wird nichts getan. Aber ein
olksbad? Bahl Was nützt es dem Volke, das zum

gt ahlen niemals pegeſen wird, wenn Herr Neumann er
ärte, daß für ihn das Baden nicht gu teuer ſei. Sehr

weisheitstriefend war dieſer Ausſpruch nicht. Jm allgemeinen
aber war man ſich nicht klar darüber daß die Stadt die ver
dammte Pflicht und Schuldigkett hat, r alle notwendigen Ein
richtungen in der Stadt ſelbſt zu ſorgen. Aber freilich,
o lange man noch nicht weiß, daß eine gute Badeanſtalt eine

oziale, De und ſanitäre Notwen-digkeit für alle evölkerungsklaſſen iſt,
r man e einer W en ws e r eheeinung un en un zu äirßern,es einer anderen Vertretung, als jener, die alles gut und ſchön

n ſtädtiſche Waſſerwerk reicht nicht mehr aus
ä e WaDie vorliegende Ueberſicht weiſt einen Mehrverbrauch 89 das

Vorjahr um 12 000 nach. Bei den jetzigen Betriebs-Ein
richtungen und den fortgeſeßt ſteigenden erbvauch muß
eine Kalagmität eintreten, der beizeiten vorgebeugt werden ſollte.
Die Kommiſſion beantragt nun zunächſt, r 5000 Mark
zur Anlage eines neuen Brunnens und 7000 Mark für ein
Wärterhaus auszuwerfen. Auch iſt eine zweite Pumpe erforder-
ſich. Nach kurzer Diskuſſion werden dann 30 000 Mark zur
Erweiterung des Waſſerwerks bewilligt. Abgelehnt wurde
ein Geſuch des Vereins für Hundefreunde zu einer im Oktober
ſtattfindenden Hunde Ausſtellung einen ſtädtiſchen Preis zu ſtif
en. In der geheimen Sitzung wurde der Familie eines
ſtädtiſchen Beamten 100 Mark Kurkoſten bewilligt.

Farteinachrichten.
Eine halbe Million Parteibeiträge. V einer der

am Sonnabend erwähnten Verſammlungen der Berliner
Parteigenoſſen teilte Genoſſe Liepmann mit, daß Groß-
Berlin am Jahresſchluß wohl 50 000 organiſierte Parteigenoſ
ſen zählen werde (ſozialdemokratiſche Stimmen zählte Groß-
Berlin am 16. Juni 1903 nicht weniger denn 330 456, ſo
daß doch noch erſt ein gutes Siebentel organiſiert iſt). Auf
gebracht hat Berlin für die ruſſiſchen Freiheitskämpfer
307 000 Mark. und an die Zentral-Partei 156 000 Mark.
Der Vorwärts-Ueberſchuß beläuft ſich auf 140 000 Mark, ſo
daß die Berliner Genoſſen insgeſamt (auch noch die Leiſtun
gen für die Provinz- Agitation einbegriffen) weit über eine
halbe Million aufgebracht haben.

Als Reichstagskandidat für die bevorſtehende Nach
wahl im 1. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis Haders-
leben-Sonderburg iſt ſeitens der ſozialdemokratiſchen
Partei der Genoſſe P. Mich el ſen- Flensburg aufgeſtellt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Verpufft. Am 22. Januar 1906 wurde zu Königsberg

Genoſſe Crispien von der Königsberger Volks
zeitun g verhaftet, weil er ſich einer Aufreizung zum

ſonders

»K. la ſ. ſ. n-h-a ß ſchuldig gemacht haben ſollte durch den Ab-
druck eines Gerichisberichts über die Verhandlung gegen den
Genoſſen Löbe-Breslau, in der Löbe auf Grund des s 130
des Strafgeſetzbuches zu einem Jahre Gefängnis
verurleilt wurde Nach ein paar Tagen wurde Crispien gegen
Stellung einer Kaution von 6000 Mark freigelaſſen und am
3. April von der Königsberger Strafkämmer zu 200 Mark
verurieilt, trotzdem derſelbe Bericht in zahlreichen ſozialdemo
kratiſchen und bürgerlichen Zeitungen geſtanden hatte Als be

erſchwerend kam nach Anſicht des Gerichts in Be
tracht, daß vor dem Bericht in der Volkszeitung das Gedicht.
von Freiligrath Die Revolution ſich befand. Vor Gericht war
nachgewieſen worden, daß Colspien weder den Bericht noch
das Gedicht vor der Drucklegung der Zeitung geſehen hatte,
ebenſo halte er keinen Einfluß darauf gehabt, daß Gedicht und
Bericht zuſammen im ſelben Blkatte erſchienen waren. Dem-
zufolge hob das Reichsgericht das Urteil auf, weil es der
Meinung war, der Einwand des Angeklagten, daß er den
Bevicht vor dem Erſcheinen in der Zeitung nicht geleſen habe,
ſei nicht genügend gewürdigt worden. Zwar ſei der S 130
des Strafgeſehbuchs richtig angewandt, ſo hieß es weiter, aber
es müſſe auch der S 20 des Preßgeſehes, der von den
Strafausſchließungsgründen handelt, berück
ſichtigt werden, was nicht geſchehen ſei. Schließlich ſei aber
auch die Behauptung des Angeklagten nachzuprüfen, daß er
an der Zuſammenſtellung des Gedichts und Berichts nicht be
teiligt geweſen ſei. Jn der erneuten Gerichtsverhandlung vor
der Königs er Strafkammer am 23. Auguſt konnte nach der
Beweisaufnayme ſelbſt der Staatsanwalt die Vorſätzlich-
keit ſeitens des Angeklagten nicht mehr aufrecht erhalten.
Jedoch verurteilte das Gericht den Genoſſen Crispien auf
Grund des S 21 des Preßgeſetzes, der die Fahrläſſige
keit behandelt, zu 100 Mark Geldſtrafe. So hat alſo die
groß angelegte Staatsaltion ein überaus klägliches Ende
genommen.

Soziales.
Volle Kompottſchüſſeln. Jn einer Broſchüre des Ge

noſſen Paul Göhre, betitelt: Die Heimarbeit im
Erzgebirge und ihre Wirkungen, wird der
Speiſezettel eines Hauswebers aus H Henſtein mitgeleilt, der
den Feldzug von 1870 mitgemacht hat und jetzt mit ſeiner
Frau ein Jahreseinkommen von 300 Mark erzielt. Hier iſt
dieſes Dokument moderner chriſtlicher Kultur:
Sonntags mittags: Pferdefleiſchbeefſteak Pfund) mit Kar

toffeln.

3itence e ne SDiensta erdefleiſchbeefſtea nd) mit geBe ſelten Bohnen (für 10 Pfg.) und Kar
toffeln.

Mittwoch ering (einer) mit Kartoffelbrei.
Donnerstag rich (für 20 Pfg.) und Pfund

udeln.
Freitag Pfund Dörrgemüſe (ſogen. Leipziger

Allerlei) mit Talg angemacht, dazu Kar-
toffelſtückchen.

Son. abend Kartoffelſuppe.rſtes Frühſtück: Kaffee, trockenes Brot.
weites fällt der Erſparnis halber aus.
eſper Kaffee, trockenes Brot. (Tagaus, unAbendbrot: Kaffee, trockenes Brot, ab und zu ein Stüd

dewurft oder für drei Pfennige Käſe
azu.

Dieſem Dokumente menſchlichen Ehends ſei eine Speiſe-
karte gegenübergeſtellt, die die Tägliche Rundſchau;
das Magenblatt der evangeliſchen Seelenhirten, die ein tieferes
Verſtändnis für das leibliche Wohlergehen der Menſchen habe
als ihr großer Meiſter aus Nazaveth, ihren Leſern auftiſcht,
Das genannte Blatt bringt die Zuſammenſtellung des Diners,
das die Gäſte des derzeitigen oberſten Kriegsherrn auf der
Hamburg eingenommen haben. Es enthielt:

Kalte Bouillon,Seezunge,
Schinken in Burgunder,
Toulouſer Entenleber in Aſpic,
Kapaun mit Früchten und Salat, friſche

Prinzeßbohnen,
Fürſt Pückler-Eis und Nachtiſch.

Daraus ergibt ſich, daß der deutſche Arbeiter die völle Kom
pottſchüſſel, dte ihm der Kaiſer zugeſprochen hat, durchaus
nicht entbehrt. Allerdings darf er ſich nicht mit Weberei und
Schneiderei beſchäftigen, ſondern muß ein Handwerk ausüben,
das ihn in die Nähe des Thrones führt. Jn dieſen Kreiſetz
ißt man auch trotz der hohen Fleiſchpreiſe ſcheinbar noch ganz
gut und braucht ſelbſt in Zeiten der Krankheit und Jnvalidi
tät nicht zu darben oder zum Strick zu greiſen. Dort herrſcht
auch noch edele Vaterlandsliebe und ſfromme Sitte, ſowie der
Glaube an die göttliche Weltordnung, woran der gottloſe Ar-
beitey zuweilen zweifelt und daher durch Koſtentziehung zur
Erkenntnis gebracht wird.

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden Ein
Opfer der miſerablen ſozialen Verhältniſſe, unter denen es
aufgewachſen, iſt das 13 jährige Schulmädchen Gottſchalk in
Hartha bei Waldheim das vom Landgericht Chemnitz
wegen Diebſtahls zur Geſamtſtrafe von elf Monaten einen
Tag Gefängnis verurteilt wurde. Der Vater des be
dauernswerten Opfers iſt Scherenſchleifer. Für ihn mußte
die Verurteilte Arbeit in den Häuſern zuſammenholen;
tagein, treppauf, treppab, bei jeder Witterung galt es, Arbeit
für den Vater zu ſchaffen und doch war Schmalhans Küchen
meiſter daheim. Um die Beköſtigung wenigſtens für ſich etwas
zu verbeſſern, benutzte ſie die Gelegenheiten, die ſich ihr boten,
zum Stehlen. Sie war deshalb ſchon vor kurzer Zeit mit
fünf Monaten Gefängnisſtrafe belegt worden, doch hatte man
ihr eine vierjährige Bewährungsfriſt zugebilligt. Da ſie aus
den alten Verhältniſſen aber nicht herausgenommen wurde,benutzte ſie auch ferner die ſich bietenden Kelegenheiten

Stehlen. Da kennt der Klaſſenſtaat kein anderes Mittel a
das Gefängnis, in das nun das Kind ziemlich ein gan
Jahr geſteckt wird. Schuld an dem „Fall“ des Kindes ſind
aber die traurigen ſozialen Verhältniſſe, in die es geſetzt wurde.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonneuten!

Die Kinder gedeihen Hervorragend
vorzüglich dabei be rS leiden nicht Brechdurea R barmkatarrh,Verdauungs DiarrhoeStörung ete.
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Allxn. Konſumvereinf. Hallen. Umgegend

Unſere werten Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß mit 15. Oktober
für Bronn materialien der Winterpreis eintritt. Wir bitten deshalb die Brikettsſchon jetzt zu beſtellen und abzunehmen, an eine pünktliche Anlieferung unſererſeits gewähr

leiſtet werden kann.
Ferner machen wir auf den Artikel

Betffe dern
mit dem wir ganz beſonders leiſtungs und konkurrenzfähig ſind, aufmerkſam

hatte Halle a. S.Sonntag e t e von 33 disIa dertgrossbeſtehend in z. aLuftba re ion UEintritt 10 Pf. wofür zu rlan o anKaſſe ein Kinder-Freilos mit verabfolgt wir e ehe

freien Zutritt. Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Abtollang. Am Dpn ger tag den 30. Auguſt abends R o Uhr

tlallone im Leſezimmer des Vereins Konzerthaus rlſtraße 14)
Vortrags- Abend. Referent: Herr RedakteurAd. v Kulturbewegungen. en daſelbſt.Sorialdemoht. Verein Zeitz.

Sonnabend den 1. September Punkt 8 Uhr abends

Grosser Theaterabendl.
Zur Aufführung gelangt: „Johannisfeuer““ von Sudermann.

Billetts ſind nur im Vorverkauf in den bekannten De ehe ellen
und bei allen bekannten Genoſſen zu haben.Wilhelimshöhe, Zeitz

Dienstag den 28. August 1906 abends 8 Vhr

Mitglieder- Verſammlung

des Konſumpereins zu Zeit.

Tagesordnung
Was veranlaßt uns zur Scheidung der Warengruppen.

2 Was haben wir zu tun, um der Arbeiterſchaft Vorteile zu bieten,
eventl. Gründung einer zweiten Genoſſenſchaft für Bekleidungs
gegenſtände uſw.

Zu dieſer Verſammlung ſollen alle Mitglieder und ihre Frauen beſtimmt

kommen. Es iſt ſehr wichtig. Die Verwaltung.
Unſerer hochgeehrten Kundſchaft von h meine re und Umgegend

die ergebene Mitteilung, daß ich das Geſchäft meines verſtorbenen Mannes
unter der früheren Firma weiterführe.

Jndem es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, nur wie bisher gute undreelle Ware zu kulanten Preiſen zu liefern, bitte ich die geehrten Herrſchaften,
mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll Witwe Marie Richter.
NB. Alle Zahlungen e. wolle man bitte an folgende Adreſſe richten

Vollimar Richters Wehhandiung,
Jnhaber: Frau Witwe Marie Richter

Gleichzeitig offeriere ich
1000 Pa, Gänse und Pa, hannoversehe Futterschweino,

Einmachegläser
Literinhalt ca. 1* 24 6 8 10 14 IS v

Literinhalt ea 2 28 35 40 v.
Einmachegläser

miüt n tLiterinhalt ea. 1/22 38 48 55 v
Einmachetöpfe
48 38 28 16 v

Pergamentyapier a. S
Hamburger Engros Lager

loopoll Nussbaum.

Verlag und für die Inſerate verantworiſic

J. Meiss,

lrösrte: perlal lein
erren n Knaben-

Zekleidung.

Garantiert wassordieohtoe

Regen- Röcke
Regen- Pelerinen

Regen-Mäntse!
für Aufseher, Kutscher und

A

am Markt.

Patent-

Dieustleute aller Art.
äummi- Mäntel

Gummi Pelerinen
in grösster Auswahl.

für Kanal-,

Oel Pelerinen
Oel Röcke
Oel Jacken
Oel Hosen
Sücdwester

Erd- u. Wasser-Arheiter, Sehbiffer usw.

nach

Mpolh ſſet Foller.

des Metteze l Elſenvles.

Direktion Max Samst.
Montag d 27. Auguft:

MorDienstag den

der Frompeter
von Säkkingen.Romantiſches Schauſpiel mit

Geſang in 3 Akten u. 6 Bildern,

Oper bearbeitet v. Karl
brandt und Julius Keller.

oilo Tueater

Zum letzten Male
Zimmermanns Lene.

Berliner Sittenbild in 5 Akten

ger
Auguſt:

ale!

von E.

Zum erſten

d. berühmten, gleichnamigen
Hilde- 7

zitm

inoſeum,
Wacohstuche,
ferner Tapeten
Deil für die Sal zu ein

Viertel des ſonſtigen Preiſes. Ver-
ſandt nach auswärts.

m 15.
Rathaus

73

Laugewert- m en

en eSENM. Reifeprüt. ersetat

Finyern Handwagen- und Kinder

X kleiterwagen, Räder in ber Aus
x wahl. MoritzKirehhof 10.

und

uguſt Gr

Sooben ersehienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 18.

Preis 10 Pfg.
33n beziehen durch alle Austräger

Vollsbudhadling,

Harz 4243.

Kronlouchtor

ſiz
Miene v iel

(lehenanen

v r re fFlurlampen

n
Ampoln

0. F. Ritter 4 G. m. b. 8, Leipzigerstr: 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

große ſie inn von 4.25 Mk.

ben 14 Mit bis 45 Mk.

St. 1.20, 1 1.76, 2.00 bis 11 Mk.

von 5.50 Mk. an.

a Pf.f.

St. dd Pf. 765 Pf. bis 3.25 Mr.

von 3.00 Mk. an.

x vögelhne und Zeibchen, werden
am woch, den 29. Aug.,

scheiben, Fahrradmäntel
W kauft zu hohen Preiſen W

Sammoel.,
Herrenſtr. 26

Näuse,
kurz Ungeziefer jed.
Art und deſſen Brut

„Kratat“ in kur eit
Flaſche

wird dur
radikal beſeitigt.Zentral-Drogerie a Falnarii ſt

d 306
De Damen

erhalten herrlichen Teint, wunder ene t, ein Geſicht ohne Sommer
proffſen, Miteſſer durch „ZTZartin““.

Karton 30 Pfg.
Zentral-Drogerte, Am Hallmarkt.

Fernruf 3061.

Ddelikat.Sauerlohl,

1 Pfund G Pfg.

Alfred Apelt,
Leipzigerstrasse 8.

Ein halber Morgen Kartoffeln für
75 Mk. und ein noch neuer Verg
manns- Anzug ſind in Oſendorf zu
verkaufen.

Zu erfragen in der Expedition dieſes
Blattes.

Morgen
Schlachtefeſt
Max Zacher, Schleifweg 7.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum
vnntag e der Promenade, am

enhaus, ein Schwitzer verloren
worden. ehrli nderrryr denſelben im a eorb, e ſtraße 43, gegen Velet-
nung aß ken tungsvoll B. Hempel.

Gutmöbl. Schlafſt. off. Sophienſtr. 201I.
Möblierte Schlafſtelle Harz 42 p.

Laufburschen
gefucht.

S. Weiss.
TodesAnzeige.

S ntat früh 5 Uhr verſchied
344 ſchwerem Leiden unſer einziges

Ton iim Alter von 9 Mong en.
ies ſage tiefbetrübt an
eißenfels, den 26. Auguſt 1906.

Johann Kubitzky und Frau.Selauerſtr. 7.

Zurückg e m Wrabe meines
lieben e e guten Vaters,
Schwieger in rs ſagen wir

denen, d arg ſo reichß en en hin ten, unſeren herz
gk
ie trauernde Familie

Sorgenftrei.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Auguſt.
Aufgeboten: Weichenſteller Holland

im greler“, Nikolaiſtr, und Pauline Keller (Unterberg 6 zzit ten Preiſen geiauft.Kanzleigaſſe 8). Generala agent HeckT Hitt mann. p. argarete Kemmling (Echwetſgte-

raße 9 un LeutnantLumpen, üügenen, Gummi- M

aße 11 und Königſtraße 84).
Arbeiter S X und Anna F Sieg
(Streiberſtraße 34 und e ſtr. 19).

chmied Berger und Minna u
mann (Thomaſiusſtraße 35 nnerieſtraße 33). Bahnwärter M Ka
u. Lina döting Merſeburgerſtr. 100).

Eheſchließungen: Barbier Koru-
treff und Olga Salomon (Moritzkirch-
of 9. Kaufmann Rohe und Luiſe
empel (Altenburg und Behyſchlag

traße 30). Tiſchler Walter u. Berta
l Oleariusſtraße 13 u. Leipziger

traße 54). Schmied Albrecht u. Luiſe
hielemann Kleine Brauhausſtr. 23

m r erſera e 9). Expedient Mehlei
h 3 Anargeegente e 7).a Ebert un gute ner (An
J 5 und Lndwigſtr. 5).chelte eßner und Emilie Pforte

(Torſtraße 52 und Graſeweg 10).
Geboren: Bäckermeiſter Edel T.

(Steinweg 27).. Gener ln
mann S. KönigſtraßeRauch S. (Prinzen ort 7) u
lungsgehilfe Surhee S (Reidebufger-
ſtraße 4). Schloſſer a S. (Thü-
re ehe 27). betferS. Kleine Ulri ſtrahe 1).
Bachmann S. S obert Franzſtr e 9).
Arbeiter Ritter S. Landsbergerſtr. 49).

aufmann Brödel T. (Rudolf Haym-Gote 39). Verſicher- eamten Ahrens
S. Wureeen 2e). Maurer Milkner

Landsbergerſtraße 51).lege Bergarbeiter

45 J. r nernSzadlowski
ggenten Herrmann S., 1 Tg. (König-
ſtraße 81). Witwe elmine Zimmer

d Wegee und Helene Oſterloh (Land-

Lange,
Arbeiter

(Klini). General

mann geb. (Bergmanns-r Se den ſter Kohl m
riefträgers 2 W.S t iſtraße 159. Bter ars Deeſchler

en (Nord, Burgſtr. 389), 25. Auguſt.

Eheſchließungen: chler Gimpelund Dora Ctibor tet aße 36 d
d Sribeſcete 8). Arbeiter Schaaf und

l Anna er T zjbaer ſtraße 48 und
Weißenbur ſtraße Zahnarzt zugeund El s e Frankfurt a. u.Kaiſerſtraße 29 ärtner Piar ind
Minna Kunze (Magdeburgerſtra a
und Körnerſtraße 12). Dreher Nitſche
g d Anna Kind genannt Schönherrr. Wallſtraße 39). Aſſiſtent Kuh
ins Klara Bockel Delitzſcherſtraße 25

und Hermannſtraße 35). Kaufiann
Günther und Anna Bauſpieß (Hameln
und Kronprinzenſtraße 54).

Geboren: Ziegeleiarbeiter SchneiderS. aßthrietee e 4). Arbeiter Wand

kowski T. (Oppinerſtraße V.h Fegpegerkro e 65). e
motivheizer Vollſack T.a 9). Schloſſer Wei i rnero

e 7). Arbeiter Nebeling S. (Eichen
dorffſtraße 33). Tiſchler eattner S

S an 26). cmörnerſtraße 32) ernmacher
Barth T 15).„Lehgrven: Arbeiters Kluge T

J. Eich d erfſtrabe 4). Drechſler:S inckleben m
eb. Lochm u 76 J. Schillerſtr. 41).
andwirt lenberg aus Elben, 60

Arbeiters Klauß S., 3 Mon. (Witte

eke 19). eäniſch 1 Mon. (Seydli
t Körber S., 7 S

lerßerüraee ten
aus Breslau rau Luiſe ge udde,38 J. (D n

der Hoalleſchen Genoſſenſchafis- Buchdeugerei (S. G. m. H. a J

Amalie
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Wahblrechtsbewegung und Maſſenſtreik
Unſerem Parteiblatte tn Frankfurt g. M. ſind aus Genoſſenkreiſen Anregungen gekommen, welche die hen der

Maſſenſtreikdebatte auf praktiſche r ihe Ziele bezwecken. Die
Redaktion unſeres Frankfurter ruderblattes hat dieſe An
regungen zu folgenden Sätzen zu verdichten geſucht, die ſie zur
Debalte auch für den Parteitag in Mannheim ſtellen möchte:

I.

Die nächſte und dringendſte Aufgabe des deutſchen Prole
tariats iſt die Erkämpfung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts zu den geſetzgebenden Körperſchaften
aller deutſchen Bundesſtaaten und vor allem Preußens. Die
Einführung des gleichen Wahlrechts in den Einzelſtaaten be
deutet die endliche Sicherung des ſtändig bedrohten Reichstags
wahlrechts, die Unterſtellung der Rechtspflege, der Verwaltung,
des Unterrichtsweſens unter die parlamentariſche Mitkontroüe
der Arbeiterſchaft und die lebendige Anteilnahme des Volkes
an den Arbeitgeberrechten, die von den Regierungen über viele
Hunderttauſende in Staatsbetrieben beſchäftigte Arbeiter geübt
werden. Die Gewährung des Koalitionsrechtes an die länd
lichen Proletarier wird ſich nicht mehr verhindern laſſen, ſobald
das Bollwer? des ländlichen Herrentums, das preußiſche Drei
klaſſenwahlrecht, gefallen ſein wird. Insbeſondere bedeutet die
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts in Preußen die beginnende Unterwerfung der deut
ſchen Vormacht unter die Ordnung der Demokratie, deren ſiche
ren Beſtand die notwendige Vorbedingung einer in geſetzlichen
Bahnen ſich bewegenden Umgeſtaltung der Geſellſchaft nach den
Kulturzielen des Sozialismus bietet. An der Erreichung dieſes
Zieles ſind die beiden wichtigſten Zweige der Arbeiterbewegung,
Partei und Gewerkſchaften, in gleich hohem Maße intereſſiert.
Muß der Kampf naturgemäß zunächſt von den politiſchen Or
ganiſationen jener Einzelſtaaten geführt werden, in denen das
gleiche Wahlrecht nofh nicht beſteht, ſo kann er doch nur dann
erfolgreich geführt werden, wenn die im Vorkampf ſtehenden
Organiſationen der ſtärkſten Anteilnahme und erforderlichen
falls der opferbereiten Unterſtützung des geſamten kämpfen-
den, politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Prvoletariats
ſicher ſein dürfen.

II

Die Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und ge
heimen Wahlrechts kann in Preußen auf geſetzlichem Wege er
folgen, wenn ſie vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſen, und der
Beſchluß von Herrenhaus und Krone beſtätigt wird. Die Re
gierung, das Herrenhaus und das Abgeordnetenhaus ſind
heute noch in der Ablehnung unſerer Forderungen einig. Sie
vermögen aber dieſe Ablehiung nicht mehr mit Gründen der
Vernunft, der Sitte und des Rechts zu begründen, ſondern nur
noch durch brutale Gewalt zu verteidigen. Jn den Verhand-
lungen des Reichstags und des Landtags haben ſich das Zen
trum, die beiden freiſinnigen Parteien und die Polen für das
gleiche Wahlrecht erklärt. Die Nationalliberalen erklärten ſich
dagegen, aber ebenſo auch gegen das beſtehende Di
wahlrecht, das demnach über eine Mehrheit im Abgeordneien-
hauſe nicht mehr verfügt. Wir haben alſo drei Gruppen zu
unterſcheiden: die der lauen Wahlrechtsbekenner, denen nicht die
Einſicht in die Berechtigung unſerer Forderung fehlt, wohl aber
der Wille, für ſie mannhaft und mit zäher Energie einzutreten;
auf der anderen Seite die der unbedingten Wahlrechtsfeinde, be
ſtehend aus den beiden konſervativen Fraktionen und dem rechten
Flügel der Nationalliberalen; ein völlig unentſchiedenes Häuflein
von Nationalliberalen ſteht in der Mitte. Zögernde vorwärts zu
treiben, Schwankende mitzureißen oder niederzuwerfen, Wider
ſtrebende mit allen brauchbaren Mitteln zubekämpfen, iſt die gebotene
Taktik der Wahlrechtsbewegung. Jede Hilfe, mag ſie dem
Zwang der Umſtände oder freiem Willen enlſpringen, wird der
Wahlrechtsbewegung willkommen ſein. Sie muß darauf hin
zielen, das preußiſche Abgeordnetenhaus derart zu beeinfluſſen
und in ſeiner Parteizuſammenſetzung umzugeſtalten, daß von
ſeiner Mehrheit ein, wenn auch nur notgedrungenes, ſo doch
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m

s a. in Polksblan.
wirkſames, weil von einer gewaltigen Volksbewegung unter
ſtüttes Eintteten für das ahlrecht erwartet werden kann.
Dieſen Grundſätzen muß auch die Agitation und Taktik der Maſſen
Partei bei den nächſten Sandiggewahlen entſprechen.

Eine Möglichkeit zur gleichzeitigen Einführung des allgemei-
nen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts zu allen einzel
ſtaatlichen Parlamenten bietet die R verfaſſung, die durch
den Reichstag und die verbündeten Regierungen umgeſtaltet wer
den kann. Die Handlungen und Unterlaſſüngen der verbünde
ten Regierungen unterſtehen der Kritik der Landtage. Damit
iſt den Landiagen des gleichen Wahlrechts Gelegenheit geboten,
auf die Unerträglichkeit der beſtehenden partikulgren Wahlrechts
verſchiedenheiten hinzuweiſen und auf ihre Befeitigung im
Sinne der ſozialdemokratiſchen Wahlrechtsforderung zu dringen.
Bei Reichstags Stichwahlen wird die Haltung der Kandidaten
in der Wahlrechtsfrage von r hlaggebenber Bedeutung ſein.

IV.
Beweiſt der Verſuch, der bis zu den nächſten Reichstags und

Landtagswahlen fortgeſetzt werden ſoll, vor aller Oeffentlichkeit
klar und unwiderleglich, daß der offene oder heimliche Wider
ſtand der Parteien oder Regierungen jede Möglichkeit eines
friedlichen Fortfchreitens ausſchließt, ſo wird es die Pflicht
aller Faltoren der Arbeiterbewegung ſein, den politiſchen Maſ
ſenſtreik zu organiſieren und zu proklamieren. Die allgemeine
Arbeitseinſtellung wird dann ſo oft nach den notwendigen Er-
holungspauſen in möglichſt ſteigendem Umfange zu wiederholen
ſein, bis die herrſchenden Schichten erkennen, daß ſie den näch
ſten Forderungen eines entſchloſſen um ſeine Grundrechte kämp
fenden Volkes Erfüllung zu gewähren gezwungen ſind, wenn
ſie nicht die Desorganiſation des geſamten Staatsweſens als

ſchulden wollen. Dieſen Grundſätzen entſprechend, von denen
nur unter dem Zwange nicht vorherzuſehender außerordentlicher
Ereigniſſe abgegangen werden ſoll, iſt es Pflicht aller Genoſſen,
die Maſſen fortgefeht darüber aufzuklären, daß

1. die ſozialdemokratiſche Partei zum Zwecke der Einführung
des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts zu
den geſetzgebenden Körperſchaften der Einzelſtaaten alle Mittel
einer friedlichen Politik zu erſchöpfen bereit iſt, daß aber

2. ſobald dieſe Mittel erſchöpft ſind, die Organiſierung und
Prokhamierung des politiſchen Maſſenſtreiks zur unbedingten
Notwendigkeit werden wird.

Unſer Frankfurter Parteiblatt ſchreibt noch zu dieſen Sätzen:
Soweit unſere Vorſchläge, die, wie geſagt, vielfach aus Ge
noſſenkreiſen ſchriftlich und mündlich an uns gelangten Wün-
ſchen entſprechen. Sie ſind vielleicht geeignet, die zielloſe und
nebelhafte Agitation für den Maſſenſtreik auf feſten politiſchen
und durch die Umſtände von ſelbſt gegebenen Boden zu ſtellen,
ſowie ein allen ſichtbares, aber auch erreichbares Ziel für die
Opfer aufzupftanzen, die gebracht werden müßten. Damit fielen
die berechtigten, Bedenken der Gewerkſchaften hinweg, und es
wäre eine praktiſche Einigung erzielt auf ein Werk, das wohl
uns allen, gewerkſchaftlich wie poliſtſch Organtſter en, mehr
rechts oder mehr links in der Partei Stehenden, als der außer
ordentlichen Anſtrengung würdig erſchiene. Die uferloſe Debatte
über den Maſſenſtreik wäre in ein ſicheres und feſtes Bett ge
lenkt, in dem ſie dahinbrauſen kann mit aller Macht und Kraft,
die ihr das Volk geben will, in dem ſie gehalten werden kann,
ohne Fluren zu ſchädigen, die wir noch anzubauen haben, und
in dem ſie ihre gange Wucht richtet ausſchließlich gegen das
große Hindernis preußiſch-deutſcher Kultur-Entwicklung, gegen
die Dreiklaſſen Schmach und das volksfeindliche Wahlrecht in
den Einzelſtaaken.

Wir können uns mit den Ausführungen unſeres Frankfurter
Bruderblattes nicht in allen Punkten einverſtanden erklären.
Vor allem haben wir ſehr ernſte Bedenken, ob es gelingen
wird, die Maſſen zu einem aggreſſiven Vorgehen im Wahl-
rechtskampfe zu begeiſtern. Die politiſche Stumpfheit und
Gleichgültigkeit der breiten, unaufgeklärten Maſſen iſt, das

ihres unvernünftigen und volksfeindlichen Verhaltens ver

Nng den 2 Auguſt 190 17. Jahre.

darf nicht verſchwiegen werden, leider noch ſo groß, daß man
ſie nach unſerer Ueberzeugung ſchwerlich zu einem politiſchenmit Angriffscharatter hinreißen kann. An

ders liegt nach unſrer Meinung die Situation, wenn es ſich
darum handeln würde, einen defenſiven Maſſenſtreik im
Den einer Bedrohung des Reichstagswahlrechtes zu inſzenieren.

r vorhandener Rechte werden ſich
die M eher begeiſtern laſſen. Auch möchten wir der Auf
faſſung entgegentreten, als ob das freie Wahlrecht das einige d e das uns unſerem Ziele entgegenführen könne.
Pan in den Staaten, wo ſchon heute das freie Wahlrecht be

ſteht, erheben Kapitalismus und Reaktion noch genau ſo ihr
Haupt wie vorher, nur daß ſie ſich nicht ſolcher brutalen Mit
tel bedienen, wie z. B. im Junkerſtaate Preußen.

Parteigenoſſen von Halle und den Saalkreis.

Der diesjährige Kreistag findet am Sonntag, den 9. September,
vormittags 10/2 Uhr in Osmünde im Anguſtyniakſchen Lolale
ſtatt.

Vorlänfige Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute.
2. Agitation und die Preſſe Referent: Genoſſe Ad. Thiele.
3. Der Parteitag in Mannheim und Wahl eines Dele-

ierten.
4. Der Bezirkstag und Wahl der Delegierten.
5. Anträge.

Etwaige Anträge zur Tagesordnung ſind baldigſt einzu
ſenden, damit dieſelben veröffentlicht und behandelt werden
können. J. A. Heinrich Tabert, ParteiSekretär.

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. Auguſt.

Achtung, Wahlberechtigung!
Vom 1. bis 15. September liegen im Bureau für Wahlan

gelegenheiten, Gr. Märkerſtraße 22, eine Treppe links, die
Liſten der bei den Stadtverordneten-Wahlen Stimmberechtigten
aus. Wer voriges Jahr nicht wahlberechtigt war, oder wer
dieſes Jahr erſt wahlberechtigt geworden iſt, oder wer zwar
voriges Jahr wahlberechtigt war, dieſes Jahr aber keinen
Steuerzettel erhalten hat, mag Einblick in die Wählerliſte nehmen oder durch das Perleiſetretariat, Harz 42, nehmen laſſen.

Beendete Sammlung.
p e Wrakkommiffon der Gewerkſchaften Deutſchlands gibt

ekannt:
Wie bereits durch die Tagespreſſe bekannt geworden iſt, ſind

die Ausſperrungen der Buchbinder und der
Lithographen und Steindrucker beendigt.
Die Sammlungen für die genannten Berufsgruppen ſind in
folgedeſſen einzuſtellen. Alle Sammelgelder, welche ſich noch
im Beſitz der Gewerſſchaſtskarielle und ſonſtigen Sammelſtellen
befinden, müſſen gemäß des Beſchluſſes des fünften Gewerk
ſchaftskongreſſes an die Generalkommiſſion abgeführt werden.

Guten Appetit!
Auf eine Offerte in der Berliner MarkthallenZeitung, welche

Vertreter für den lohnenden Vertrieb einer Ware ſuchte, mel
dete ſich ein hieſiger Kaufmann. Er erhielt darauf von der
Margarine Firma Karl G. Weber in Hamburg ein Schreiben,
deſſen Schlußſatz lautet:

Wir liefern in unſerer Marke Edel, ren geſchützt, ein
anerkannt hochfeines Produkt und zweies Jhnen e wird, unſere Fabrikate bei Jhrer Kund
ſchaft ſchnell einzuführen.

Außer Margarinefabrikation, Talgſchmelze uſw. befaſſen
wir uns mit Aufarbeitung von Standbutter, Abfall
butter uſw. auf rein mechaniſchem Wege nach eigenem
Verfahren und erzielen dabei eine ganz weſent
liche Verfeinerung des Geſchmackes. Falls Sie Ge

W arlrbeiter, trinkt nur Bier zu alten Preiſen!
Kleines Fenilleton.

Unſer Stadit-Theater wird, wie ſchow'kurz mitgeteilt wurde
Sonnabend, den 15. September, die Spielzeit von 1906-1907
eröffnen. Die Dauer der Spielzeit iſt bis zum 1. Mai 1907
feſtgeſetzt worden. Aus dem Perſonal-Verzeichnis, das von
der Direktion veröffentlicht wird, geben wir folgendes wieder

Direktion Max Ri s, fü die geſamte Ober
regie, ſpeziell die a der großen er.Regie und uſikdirektion. Karl Scholling,
Oberregiſſeur des Schauſpiels und Dramaturg. jert.)
Theo Raven, Regiſſeur der Oper. (reengagiert.) ritz BerendRegiſſeur des Luſtſpiels und der Operekte. (reengagiert.) Karl
Stahlherg, Regiſſeur der Poſſe und des Balletts. (reengagiert.)
Adele Stahlberg-Wieſt, Ballettmeiſterin. genggaierr) ernhard
Tittel Aer apellmeiſter. eng Eugen Gottlieb,Kapellmeiſter. (reengagiert.) Leo Kähler, Kapellmeiſter und
Chordirektor, vom Stadttheater in Magdeburg. JuliusPapperle, Solo und Bageltrepetitor.

Darſtellende Mitglieder.

n e crin. (reeng. rna Fiebiger, jugendliche Sängerin. (reeng.Se Wh, jugendliche Sängerin, nach etſolcdlem Vaſttpie,

Alice von Boer-Gruſelli, Koloraturſängerin. (reeng.) illy
Mothes, g r vom Stadttheater in Metz. Gabriele
Klerwin, pergehſarserrn vom Hofthegater in Oldenburg.
Berta Grimm, Altiſtin.

Herren Rupert Gogl, Heldentenor, vom Stadttheater
in Erfurt. Karl Melzer, jugendl. Helden und lyriſcher Tenor.

t Gruſelli, lyriſcher und Spiel-Tenor. (reeng.) Alfred
ory, Tenorbuffo, vom Stadtthegter in Nürnberg. Eduard

gar Spiel-Bariton, vom Stadttheater in Koblenz.
ürſtinghaus, Helden-Bariton, nach erfolgtem Gaſtſpiel. TheoRaven, Bariton und Baß-Parlien. en Max vBirkholz,ſerieyſer Baß. ſreeng lbert Aumann, aßbuſo. (reeng.)

Hermann Patſche, kleine Baßpartien.

Schau und e Poſſe: Damenanny Wagner, erſte Heldin, Liebhaberin und Salondame.reeng.) Le Lafrenz, endliche eldin und Sentimen-
tale, vom ad qater in Stekiin arla Schlomka, ſentimen-
tale und jugendliche Liebhaberin nach erfolgtem tſpiel

e Opedramatiſche Sänge

ermine Hollmann, lugen dige Liebhaberin und Naive. Roſa
aßnerHagedorn, komiſche Alte und Mütter. (reeng.) MarieBrandow, Laden virller und Anſtandsdame. S
Herren Ernſt Gode, erſter Held und Liebhaber, nach

erfölgtem Gaſtſpiel. Wilhelm Dohme, jugendlicher Held.
(reeng.) Werner Steineck, jugendlicher Bonvivant und Lieb-
haber, nach Woigtem Gaſtſpiel. Richard Lüttjohann, j L
Chargen, vom Stadttheater in Plaäuen. Karl Sta berg,
jugendlicher Komiker und Naturb n, (reeng.) Walter Sieg,
erſte Charakterrollen, S Robert Nonnen hrollen, (reeng.) Rudolf Kerbs, »Chargen. Wilhelm Bünting,Heldenvater, vom Stadithegter Eſen. Karl olling,
humoriſt. Väter, (reeng.) 773 aven, Charakter Re

räſentationsrollen, (reeng.) ritz Berend, koöm. Geſangs und
harakterrollen, (reeng.) Alfred Landory, (ſ. Oper) gugendi.

kom. Rollen, Charakterrollen und Chargen. Ferd. Amberg,
Georg Jungk, Emil Lübben, a

B.allett Adele Stahlberg-Wieſt, erſte Solotänzerin und
Ballettmeiſterin, e t n Damen Corps de ballei.geh Eigene e von 3 hen S Wert 18
Herren, Damen rtrachor: e zur Verſtärkung
bei großen Opern). Chorſchule: 40 Herren, 30 Damen.

Die hier feſtgeſtellte Fachbezeichn
ür das Publikum über das engagierte

ſoll nur eine Direktive
Perſonal abgeben, welch

etzteres ohne ſo eichnung verpflichtet wurde.Wer ereiiln eng P n e der Direktion
ohne Gewähr bekannt gegeben wird, ſtellt folgende Stücke in

Ausſicht: rOpern und Operetten: Salome von w.Strauß. Der polniſche Jude, Volksoper in 2 Akten, auf
von Karl Weis. Flaäuto-Solo, kom. Oper in 1 Akt von
Augen d'Albert. Zierpuppen, muſikal. Komödie von Anſelm
Gößl. Die Schützenlieſel, Operette in 3 Akten von Edmund
Ehsler Bruder Straubinger, Operette in 3 Aklen von Ed-
münd Ehsler. Die luſtige Witwe, Operette in 3 Alten von
Franz Léhar.

J inſtudierungen: R. Wagner: Lohengrin,n Uuſer, Die Meiſterſinger von Nürnberg, Der u
Nibelüngen. W. A. Mozart: Don Juan. Giacomo Meyer-
beer: Robert der Teufel, Die Hugenotien, Die Afrikanerin.
Kat Goldmark: Die Königin von Saba, Das Heimchen amHerd. Jgnatz Brüll: goldene Kreuz. Camille San t

Sasus: Samſon und Dalila. R. Leoncavallo: Der Bojazzo.
E. Méhul: Joſeph in Aegypten u. a. m Di

eSchauſpiel Novpitäten: Ernſt von Wildenbruch:
Lieder des Euripides, Schauſpiel (mit Muſik von Max Vrich). Rudolf Herzog: Die Condoitieri, v i d
Carlo Goldoni: Der Fächer, Luſtſpiel in 3 Akten. Hito
Hartleben: Jm grünen Baun zur Nachtigall, Stude
in 3 Akten. Kurt Kraatz: Die Doppel-Ehe, Schwank in 9
Akten. Emil Gött: Der Schwarzkünſtler, Luſtſpiel in 3 Akten.
Wertvolle Neuheiten bald nach ihrem erfolgreichen Erſcheinen

Neueinſtudierungen: Sophokles: Antigone. (Muſtfvon Mendelſohn.) W. v. Goethe: Egmont, Die ne
W. Shakeſpeare: Ein Wintermärchen. Friedr. ebbel: W.
Nibelungen erſter und zweiter Teil, Herodes Marianne,Maria Magdalena. re e Otto
Ludwig: Erbförſter. oliere-Abend: Die Schule der
ren Der Geizige. Otto Ernſt: Jugend von heute. Max

reyer: Der Probekandidat.
Hiſtoriſcher Luſtſpiel-Zyklus. Liuſſ ea

uhkow, Ben-
Veſſing. Werke von: Leſſing, Goethe, Kleiſt, Kotzebue,eld, e Jordan, Otto Ludwig, Geibel,

ix, Wichert, Moſer, Fulda.
Ballett- und Ausſtattungsſtücke: Jm Reiche

der Künſte, Ballett.

Ekelhaftes Geſindel. Bis zu welchen Widerwärti
keiten der Byzantinismrus in der nationaleliberalen Preſſe a hinabſinkt, zeigt ein Ar
tikel in der Nat.Ztg. der v t dem König Eduard von
England und ſeinem Badeauſenthalt in Marienbad befaßt. Man
lieſt dort Sätze wie folgt:

„Ein Hauptintereſſe bringt das Kurpublikum gung
Kleidung des Königs entgegen. Haben Sie ihn heute
chon geſehen. und was hat er angehabt?“ das i jeht die ſtändige
tage aller Bekannten. Nun zur ür die, die t

des Vergnügens tellhaftig werden, mit „Onkel Eduard gao
Kurgaſt hier zu ſein: der König trägt morgens weiße Bein
kleider. mit welchen er, wie ein Berliner Wißling auptete,
das We ter verdirbt, da es ſeden Tag einige Stunden
blaue Weſte und Jackett und weichen grauen Filzhut. ach
mittags t man den Herrſcher Englands meiſt mit einem
grauen anzug, farbiger Krawatte mit kleiner

S S e

eln nicht daran, daß-
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Ein Gerichtsurteil über den GeneralAuzeiger.
enteee d als ein ſenat im Naumburgerr acht über e

e ein Urt das e m mögen, welcheaus einem GeneralAnzeiger politiſche Belehrung h
wollen. Jn Bernburg erſcheint ein Anhalter General
Anzeiger. Ein Konkurrent gab ein neues Blatt, das er unent
geltlich verteilen ließ, unter dem W
GeneralAnzeiger heraus. Das äAnhalter GeneralAnzeigers nicht n laſſen. i
denn guch ein gerichtliches Erkenntnis, das dem gontutenten

die Führung des Titels Bernburger General Anzeiger verbot.
Der Konkurrent gab ſich damit mich zufrieden und hat denn

auch in letgter Jnſtanz vor dem Naumburger Oberlandesgericht
ein obſiegendes Erkennknis erſtritten. Das Urteil bringt Ge
danken und Erwägungen zum Ausdruck, die eine klatſchende
Ohrfeige für den Unwert der GeneralAnzeiger Preſſe dar

„Grel- O v an G
halten

ſtellen. Es heißt nämlich im rn

Beide n W. 7 dieStücke aus faſt all des B ns 477in das weite n ln e n e
vral-Anzeiger, nderen, erſt in den letztenJahrzehnten 51 von Blättern, denen die Auf
nahme von Anzeigen der S tzweck undmeiſtens auch eins tge weſentlichquelle iſt, während Politik, Lokaln Jelcien und Berichteaus dem Gebiete der Aketckür u und Wiſſenſchaften

nur zu dem Zwecke nie finden, dem Bedü
dem Geſchmack der es. auch in dieſer Richtu
en et e Ze tungen unterli egen

4 T py en J Erund dem n ha der Geſchmndie Eigenart des Kreiſes r 2 r, die n
Werbi xhaliniſſe rbrei etes,n ne der reſte e im e wiedas Auft w. neuen latteseines beſtehenden mit ſich bringen. m

mußte der Kläger rechacn als er trotz

beſtehenden GeneralAnzeigers des Beklagten fürdie e gleiche und damit im Hauptſtück des kilecs

klingende en wählte. Züudem iſt der AJ zwiſchen e Blättern tat ſäi ch i r Vidt e Reben
h en auchen ar b m t kales und Vermiau n gehe eder enthalten, im
Jahre 1895, b. vor der G es

a

ralA
des K die Kraft, en eine Zeitung gewählten Namen i Je a ſet

Die Aufnahme von Jnſeraten iſt der Hauptzweck!
ſtimmt. Der ſogenannte politiſche Teil ordnet ſich dem
Geſchmack der Leſer unter! Das ſtimmt wiederum. Der
Jnhalt ändert ſich mit den wirtſchaftlichen und gewerblichen
r Auch z iſt richtig. Es hätſe noch hinzuge-

werden können, daß auch mit den politiſchen Vertniſſen ſich der Jnhalt der GeneralAnzeiger ändert. So
ſteht feſt, daß auch der Halleſche General Anzeiger ſofort in

e h e einen neuen ude ennt h di nm n ie Ledi enunt bei flebernahee n ens e de
c „-Geſ.) von der Sicher

7 tragen ſei,Mitglied aber außerdem die der Kranzuſtehen. end nun nach des Wandenve

und s 180 des Jnvalidenverſichern z es es
a iſt, durch Uebereinkunft die gen

etzes und Jnvalidenverſicherungsder ſgherten 27 Tr ne erzichtleiſtung n dem

n 5 v 25 m nvalnur ſu ea u n da a ehen, indemer o a Vor ecnahme re Heilverfahrens
zen und als Bedingung zur Uebernahme dieſesa er ob Agenten oder nur in beſonderen

en ma W bleiben durch die untere Verwaltun beßerbe ſich die ſchriftliche Verzichtleiſtung

der Kaſſenmitglieder auf die ihnen nach dem
Statut der jeweiligen r e zuſtehende bare Unterſtützung gebenz undbewirkt dadurch, daß, wie in einem vöritegehdes Falle zu kon

ſtatieren iſt, er zirka 40 bis bo Mk. für die Dauer des Heil
verfahrens auf Koſten des Kaſſenmitgliedes ſpart; ein
Syſtem, das zu dem über 60 Millionen Mark betragenden
Vermögen der Landesverſicherungs- Anſtalt SachſenAnhalt be
zeichnend kontraſtiert. Nicht nur nach der fozialen Seite
iſt dies auf das ſchärfſte zu rügende Verfahren der Landes

r Sachſen Anhalt nicht einwandfrei, es ver
ſtößt gegen dieelementarenrechtlichen Grundlagen
eines Bertrages, insbeſondere gegen S 138 des Bürger
lichen Geſetzbuches. Wir möchten daher allen Kaſſenmitgliedern
empfehlen, trotz der gegebenen Verzichtleiſtung nachträglich den

t

iſt. V ba Ueberſtunden auche

An Aber ſie ſollten doch t
denken, denen durch die Ausdehnung der Ueber
ſtunden bis abends 1 heit genommen wird. Der dieſe wöchentlich bis über 50 M., e
Zi n van Arbeitskollegen haben ar
die Betreffenden auf Unſchöne ihrer Handlungsweiſe auf

e
et 15. oberl für Kunſttiſcher, Kun Sioſſer r e

lbjährliche Schulgeld beträgt 30 bezw. 40 Mk. Nähere

kunft erteilt Direktor 1.die Baug nbau u le be hw. e t eichfa
zur S g n
S erung 2 uns St e Zeit e u

182 des Volksbl v vom 8. ASie unter e ereß ehe vßt
einen G deſſen el eidie et n eti d Reichspreßgeer ſetzes erſuche ich, Jhre
weder e 755 s als Angeklagte in jenem

ed e e e Thefeau ſondern die Fran eines

e z t geladen geweſen.
o z ndler

e r S Hs land
bin ledi ch als

ichard Albers.e
er twirt sSuchskand o e h e r l enicht ſein tarn, ergibt ſich aus dem San da e dere

„JCdD nnd waweaaaa nund See ad Fulshut mit breilem ſchwarzen J Beim
g auf einen ziemlich derben Stock, dae n e vör einiger Zeit gebrochener Fuß noch

erden verurſa
Be einem rer Sohe heißt es:

„Nach dem Kirchgang begrüßten die dern ebenfalls zurKür hier weilenden e im Hotel Weimar den Körilg,
wo er auch die i ger öſtreichiſchen tie emrfing.
denen F. duren ie Hand reichte. junger L
nant ſche r den 2 i r u m
König Eduard berührt hatte,beteten, die ihn r i u'n r zum v
d aufbew a ren will.Dieſer waſchlederne war ismigs iſt nicht einmal neu. Jn
Betlin gab es früher en re von Frau. Dieſe Dame be-
wahrte einen eingerahnten ihn r den ſie einſtWilheim II. diebat u Jan v edri Hand drückte. seitngen

rir anden die erſchütternden Bote
en wer König hat mir draän jefaßt“.

heiß t es in dem Arnkel:
es von Leuchtenberg verſchmäht tet r ter e der ſüngere Koburger, de das beſondere

z amen und ch en erregt. Seiner Geht ſeine edle Geſtalt uſw. ch Büchmann). Undd jede ſeer Anbeterinnen ſeufzt we e mit Gtretchen:

r ich faſſen und halten ihn, un d er eich wollt an ſeinenKüſſen vergehen folft'Geſchr'eben iſt dieſe erotiſche Gedanlenorgie Von einer Dame;

die r e ihr w. w. kennen!
auf die Bade-wenn ww er ne Eduard ſeinen Körper badet,

eißt es wörtlib Mittags nimmt Eduard VII. ſein Bad. Dem12 Uhr
ds nen iſt es vergönnt, ſeine heilkräftigen,re rkenden Wäſſer dem königlichen Gaſte W und

e nzelle, eignes für 10 J t er lichen
ehr be andenke r das re r t ben u er wkönnen, der r t ſeine ge

ſal anbertraut,d König Jerome von n von apeleg undGotte Gnaden Beh r deutſcher Uniertanen
inbundes, berichtete man, er bade ſeinen luſtſi
ich in Rotwein, und diefer Roiwein werdeabLeib vom Kam

zent che Gemüter in den Handel gerast

Möchte man das demn er die i irdiſchen Ueberreſte Köni V r
mmnſpülen, würde a alls uteſalere Abnehmer ſinden
t grie r P g e e ehe wenn ſie

n ſo widerwärtiger Weiſe angebyzantin en man3 im die Badewanne reißt, ters „vergönnt“ war, Leib

eines Königs auf eine Viertelſtunde zit veherbergen

Blutwur Ei z llen Wahla e in un t e r S z Jart u
er

merdiener für

te e hat angsdorf. ihna e hrone e rtsobergen t u n dera bracht, t
e r P Tat altgerman chen G ne ſelne s

u

Rache!
Langsdorfer!

Vor neun n hat 77 mich gewädas a Fanus Köhler! 11
auHeute will D rn

iwäö h hie tauſendfachen Wohltaten,

Und der alte Hei
gute e e e aur Werkzeug ſein

Loki-Hödur gegen Valdur!
der Hoherfäuk W er,der blinde Könit e e ges

idur, der Gott des chts des ZAhnngund des Lebens.

Kennt ihr die Sage vom r x
mit dem, auf Lokisz den Baldur 4 g7!

re Du fnräglich in Scharen Deine Kirche füllſt,

Ehriſtkiche „Srüder“ t
Wie iſt doch die heidniſche u e ſo G

ler an
Se des Lichts das iſt rfüllten Lokidie m öhlers „Bal gkeit uniede an di an w der S.rn h wie d. nordi

n ln mee wenn u e lagen ſollte und „ſich
Der „gefährliche“ Der Neuen Lehrerztwird aus u en g i 3e d e „Uemeinderat e durch Be ern rde beren altes der Jerhf ich Tar 1 r r 5) das Andenken S38 ers Sch ſinniger und zweckmäß

r 466 Wenn Zwecke im verfloſſenen Jahre die

ark d m rſchaunngen getedt zu t
ie 3 ihre

d Bücher Fetroffen,

rfügung ge
iſe dem aſtellt eſere c denn auch 80 oder 90 h e in Empfang

innne ſcheint aber bis heutede zu e Eniſht über d e

e

werden m u i w.uſe entlaſſen worden. Von aSchillerGabe kurzerhand r ren

Mecklenb r u Wir leſen uBerl. Vor Von 1 i lte derle gachen akiehe re en
eil in baremvon Naturalien vor gen di

eben erſchienene 1.
herausgegeben vom Vorſtan
rerVereins.

Waren un sGerſte, 6 S og a
äſe, 2 ans riürſte, 460 E et 90chafsmilch, d ein Werke bre m v a d

e (ockenbrote, 85 Mettw 1018 1803 Schweinskopfe, 2 S gegen u tief P
Pfenni r Glocken der Pinnow 3Manne en Da g d re

0ſin habe. Er r t el ſehen wid n dann
ganzen Speiſeſchrand



et
2

e
hierauf aufmerkſfam.

S findet die letzte Aure S er en Set
Oſendorf, 27. Auguſt. (E. B.) Die Gemeindever-e e Montag, abend, im Dreierhaus

ozial demokratiſche 3
ach beſuchte ammlun

e b e r über ſation und
ünde wurden aeter et ardt r

in

enutzung einen Morgen Kartoffelland
Gemüſeland. Als Schmidt Mitteh eingeerntet hatte, ſagte er

in 14 Tagen die Arbeit als Knecht
gehe. Schmidt glaubte zu der Kün
da er wöchentlich ſeinen Lohn er

3 nahm aber die Kündigung nicht an
ſich Schmidt hätte bis zum1. April 1906 auszuhalten; dieſe Friſt ſei durch das gepachtete

Land bedingt, da Schmidt ſeine Sfri gute bereits 25
habe. Schmidt könne aber eventl. mit GenehmigungGutsherrn am 1. Januar 1906 den Dienſt verlqſſen; a

ginge doch aber nicht, die Feldfrüchte einernten und dann
weggehen. verließ aber dennoch am 1. Oktober denSchmidt
Dienſt und erhielt infolgedeſſen von dem Amtsvorſteher in
Mitteledlau ein Strafmandat, da er den Dienſt unberechtigt
verlaſſen habe. Auf enen richterlichen Einſpruch verur
teilte ihn aber das ericht in Könnern wegen Kon-
traktbruchs zu zehnSee wie bei Landgericht

em inweiL und hätte mit Recht ſeinen Dienſt c
wöchentlich Lohn, und anfänglich ſei ver

er pro Woche einen halben Zentner Kar

Aus den RHbarkreiſen.

Theißen, 26. Auguſt So Ber.) Die verbranntene ähhh S en Sonntag ſtatt
h i amiintg prach Genoſſe Ad. e

und
olution, ihre Urſachen, ihren Ver

An den mit ſehr

en knüp einedas are lück auf 522.
von Paul hatte ſich darüber ge
Thiele die u aufgeworfen e
viel ehe

ählen. eigerg Wert die Belegſchaft aus
egen 8 Uhr der Vratt gemeldet

er erklärt haben, erſt müßten
300 Wa u werden. Jm vorigen Berichte,in en war, iſt inſofern eine

t der verbrannte Partei
verbrannter Kameradſondern lr von h Kindern iſt.
und anderee von Melzer re man noch keine ſicheren Ueberbleibſel

unden. Die Brandſtätte wurde geſtern von vielen Menſchen

der Ausſprache über D. Se Unglück wurde den

Von Erk ſind nur einige
Ueberreſte

en und vom
das lreich endenFrauen wurden verpflichtet, e und Blätter wie

den den Leipz. Stadt und Anz ausdem Hauſe zu werfen. mm
lung einen en. Zu Ehren derverbrannten Bergleute erhob ſich ammlung von den
e und am ſich alle Bergleutebet per kapitaliſtiſcher r ſollen nicht vergebens

den furchtbar Tod erlitten haben.
Naumburg, e be ſtatt Ge187 ngni t beſchäfti en die Straf

ekr't in der lehten arbeitswilligen n r er a u m n i tz

waren T S er OttoStrob v h Reinhold Landmann, e mit je eo nat u i die i. Bern Rig.
an r em niß grrinn tetRobert Günt e Andrejeski auch aus ne

Möbel, Spiegel,

rder t dem S

e in Sie v
b 27 der Harmonika geſpielt und ſo ſei der

4f Unterwegs hätteſch vor ihm die

Urteil hattene e W 7. Aprilab o b a r n
e en auf enwege,e Aeahe e

e e as
el, Jude

einem u r
Net Ftraſe u

No eine en a der Straſe. antl entlich der KontrSgimvitreen
öffengericht Zei

gegen Arbeitswillige gele
rſammlung in Sproſſen ws vom

rbeiter Karl S S us Spora w 4f7

n a e er loseinem Monat rter Ernſt Hilbert aus Zipfendorf mit 60Fordon der Verhandlung wurden die Stral a auf je 30 Mk., für Hilbert
i Auguſt. (E. G Vom Ma
Mit welchem Maß ihr meſſet, man euch en.Dieſes mußte der Gutsbeſiher 8 girs Gaumn

I Leibe erfahren. Derſelbe hat ſchon Viel böſes Blutein J ches eten andern on Paentbe e er

nehmen.

et So auch rig W abend. z 3 T einem
eufuder am, m er den weg o ee ſich mit Mühe vor dem Uewerden retten konnten. Als ſich die e re e

wurde noch beleidigend und wollte
gehen diesmal et per ch her ewas er a wide elber.ihm a daß er Zukunft etwas rud
ſichtsv gegen andere werden wirde m 4 Wuguſt. Am Dienstag, den 28. Auguſt (im

Vo war am Sonntag durch Verſehen Sonntag, den
26. Angun a findet in der Wilhelmshöhe eineſammlung a Mitglieder des Konſumver-
eins ſtatt. Dieſe Verſammlung iſt eine Fortſetzung der letzten

Verſammlung inſofern, als beſchloß, in Sachen derer und der Grün dung einer ten Genoſſen-
nochmals zu verhandeln. Belanmtlich t Verein durch

Steu veranlaßt, mit der e
von Waren, Garn, Wolle, K gsftücke,

eptember eine
Schuhe

Stiefel 2e., nicht mehr e e weil die Steuerlaſten
ſind, da derdann ſehr unter die Warenufer e auch die Ardeiter diedis haben ſich en billig alle Waren zu beſchaffen und

den verteuernden Warenverkäufer ausſchalten wollen, müſſen ſie
u Einrichtungen um auch die obengenannten Warenbeziehen zu können. azu ſoll dieſe Verſammlung dienen.
Möge alſo kein Mitglied fehlen, und vor allen Dingen ſollengug beſonders die Frauen kommen, die gerade den Einkauf

e bewirken haben. Es ſoll niemand von ihnen

t im edu wurde nen beide Vereneunter dem Namen r e ung Zeitz zu
eventuellBeſchlüſſe werden 3 h Veren Kraft Heil,

wie imwonach c n nlungen ni W bevorzugt wurde,wurde r er m mindeſten gewerkſcha a n r er einigeM Vereinen, de Betragen A uſtoß ſaen oa

in die neuenur im Volksblatt en r n
das Geſchaffene u ereinigung aue zu n e als Ziel geſteckt iſt. De Freie Ath
etenvereinigung muß ein ArbeiterSportverein im vollſten Sinne

werden.

27. Auguſt. s T blatt orakelt beidem d des Sreetoges n
m Reichstags idaten f

nicht aufgenommen.
Nun liegt es an den

uerfurt:
den Kabel wurde wiederSee ger Wie ipzig, gewählt. Aus

werden, hat ollender ings äe u W ülkreiſes, der Kon
7 e ten v ſchin über etded a J von mehr als 5000 Stimmen.

Bei d arken g. an Redakteuren, der im Tage
blatte übl n iſt, braucht man ſich freilich über ſol du

a i es wundern in Blick in die hlergebbenten überzeugen können, daß bei derde er noch unſer verſtorbener Genoſſe Mittag kan

didierte.
Einträgliche Diebereien. Die Diebſtähle des Dienſ

mädchens und der Kinderfrau bei der Konfektionsfirma Joske
33 bedeutend größer, als bis jetzt angenommen wurde. Der

ert der geſtohlenen Waren betzägt über 5000 M.

r 26. Auguſt. (Eigen. Ber.) Eine AbwehrJ 7 e Betanntugh iſt der Abwehrſtreit der Holzarbeiter
erſchen Möbelfabrik nach zehnwöchentlicher Daueransſicheles von den Arbeitern aufgehoben worden, da

e durch reklamenhafte ArbeiterGeſuche in vielengenügende Arbeitskräfte zur Zeit erhalten en u

muß es den Arbeitswilligen nicht ſo recht gen,Berger wegen ſeiner Preis ckerei von jeher ſchon betnnn d
ſo daß Pang7 es vorziehen, lieber auf der i um

m dieſer Werkſtatt Werkſtatt zu arbeiten.
eshalb hrenſchen Mangel an Arbeitskräften het, c an

beſtreiten er ſucht permanent in der Eisleber u
tige Tiſchler“. vom Holzarbeiter V des werden
jcheqh ausdrücklich ausgeſchloſſen. eine Liebe der anderen

wert iſt, hat nun der h H rbeiterVerband in Gemein
ſchaft mit dem Gewerkſcha einſtimmig beſchloſſen,Herrn Bee keine Prer mehr

Bisher h Berger in den für ſeineolſterwaren und ſonſti Sehe einen
ziemlichen Kundenkreis. Er wird nunmehr wohl bald 2
werden, daß die Arbeiter ſich das nicht bieten laſſen,ru ich o Arbeiter von der Beſchäftigung Zis
hueßt, Denn es darf als ſicher angenommen werden, daß
alle Arbeiter von Eisleben und rgegend dem Beſchluſſe des
GewerkſchaftsKartells nachachten wer

erſeburg,ter rlchurg, fen. 25. u iſt. der Orts-eitag abend hatten ſich die Vertretervon vier hieſigen den ankenkaſſen zu einer Beſprechung zwecks

weiterer Förderung der Vereinigung der Kaſſen zuſammen
gefunden. Nach längerer Ausſprache wurde eine Kommiſfon

n Sdie züge n, aufnigrns der en auStre unglau rer

S Derfremden Acker den 12j
Der

u tun, als ſeinen großen
r

verheimlichte

u.e Sullnaben ne ge der
Feldhüter hatte nun W x

nd au
un

en,u t
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deſſen derart angeſchwollen daß die Kleider vom Leibe ge
ngetbrigen erſtatteten ſofortge, worauf der en Faldeiner verhaftet wurde.

Querfurt, 27. Beſtrafte Frömmigkeit. Aden Fall aus Als e en, wo a die R ehrer ange
klagt wurden, weil in Rückſicht auf die Konfirmation
ihre Verſammlung verlegten, reiht ſich ein anderer an, nur mit
dem r i diesmal der für kirchliche Be
ſtrebungen wurde. Vor dem hiefigen Schöffengericht ren ges 5 die unverhelichte Antonie J die
verehelichte M öſe geb. Nebeling und der Handardbeiter
Reinhold die ſämtlich wohnhaft in Oberfarnſtedt, am
Sontag den li, nachmittags im Diſtrikt 14 des Schutzbezirks S rhauſen der Oberförſterei Biſchofrode S
meinſchaftlich zwei Körbe voll grünes Eichenreiſig ab
ſchnitten haben. Zu ihrer Entſchuldigung, daß ſie d
z u einem wohltätigen Zwecke getan en, um ihre Häuſer ge
egentlich der Anweſenheit des General Superinten-
denten zu ſchmücken, konnte keine BerückſichtigungSat vielmehr wurde für jeden auf 2 Mk. el
rafe erkannt
So lautet der Bericht. Die Verurteilten werden bei anderer

Gelegenheit wohl ihren Eifer für ſolche Zwecke etwas dämpfen,

Annaburg, 27. a Ber.) Der Sozialdemo-tie erei n Dah hlkreis Torgau Liebenwerda
hielt z r 7 r dies en Dreiz ich ſtärker als ſ orgä zVerhandlu deren ausführliger fu ſei Wa ommen, künftig den einzelnen Ortsvereinen ſtatt
50 nur noch 25 Proz. der Beiträge verbleiben ſollen.

n Mann verbrannt Freitag abend brannte die auf

Cöt I P Feld S r everbran og oRoggen, zirka 50 Schock h Säcke, W.
Maſchinen und Geräte. Der Maſchinenführer iſt leider
ebenfalls in den Flammen umgekommen. Den Tag über war
mit der Maſchine gedroſchen worden.

Cosdorf bei s lberg, 27. Auguſt. (Eig. Ber.) Krieger
r h um-Schnüffelei. Kriegervereinon Cosdorf, Lehndorf und Wenzendorf beſchäftigte f4 ſchones öfteren in ſeinen Zuſammenkünften mit der angeblich von
dem ſozialdemokratiſchen Korbmacherverbande“ geleiteten
umvereins Filiale in Cosdorf. n beſtimmter Beſchluedoch zum Leidweſen einzelner l nicht zu t

I zu wrfauren per itglied des Konſumvereins iſt, ging
r Auguſt, bei den „Vermutlichen“ einSchreiben venghe2 eichnis r worauf die Kameraden

rbe bekennen und mit „Ja“ oder „Nein“ unterſchreibenollten. Der in der ar Kachbarſchaft wohnende Inter
3 ſent hatte ſich wohl Mühe gegeben, en, wer beimKonſum ein und ausging, doch haben t rlichen graſit

ndeaugen verſagt, denn auf dem Verzeichnis n auch Namen
von J en, die ch Mitgli de der genannten dreiwiederum ein Beweis, wie ſie einerſeits die Kriegervereine ge
wohnheitsmäßig in die Schanzen des Kapitals werfen, während
e andererſeits kein Mittel unverſucht laſſen, die von der Ar
eiterſchaft gegründeten wirtſchaftlichen Inſtitutionen za runde
u richten. Und das nennt man Kameradſchaftsliebe; wir
alen ſolche Art Liebe.

age ſei hierzu erlaubt: Wasvod en geſchehen, die -Pi geſchrieben

Kri erverein etwa die Dividende zu
enn es der Frieerverein mit tenwürde ver
en kann, ſo ſoll er den Konſumvereins edern den

aufpaß geben. Soweit ſich die Situation überſehen läßt, wird
der Konſumverein keinen Schaden davon tragen, wie das beiVor genaen immer der Fall iſt. Die üglieder
bie rößten Bergn zen dem Bevorſtehenden entgegen.

kann nur in Tr mwen, welcherurtren Vorteile bietet; daß dies nur beim Konſum
verein d ll ſt denn die Freier längſt begriffen.

guſt Der Kreistag deswette Beth. B Kfelt der geſtern hier im Reſtaurant
ern tagte, erfreute ſich eines zahlreichen Beſuches.

ertreten waren 15 Orte durch 31 Den Die Bericht
erſtattung der einzelnen Orte nahm trotz Vorberichts un
verhältnismäßig viel Zeit in Anſpruch. Zum Varteitag nach
er heim werden zwei Delegierte entſendet. Näherer Bericht
olgt

Beendeter Bierkrieg? a einer Verſammlung der
wurde mitgeteilt, da den Verhandlungen dero mit on mit den Brauereien die Wirte bis zum 1. Oktober

r jedes Hektoliter helles Lagerbier einen Aufſchlag vonfa. und von der e ebenen Zen ab einen ſolchen von
z zahlen. Es ſoll tredend dafür Lagerbier in derſelben
Güte wie bisher geliefert werden. Nach längeren Verhand
lungen gelangke der Kommiſſionsbeſchluß durch Zettel zur Ab
ſtimmung und wurde von der Verſammlung angenommen.

Gerichtsaal.
Schöffengericht.

Halle, 26. Anguſt.
Eine anonyme Briefſchreiberei bildete den Gegenſtand

der Anklage in dem Privatbeleidigungsprozeß des Kaufmanns
Tiſcher gegen den Naturheilkundigen Kre S Des Privat
klägers Schwiegervater, ein wohlhabender erhielt einesTages einen anonymen Brief, in dem es e T i

ar nicht in der Lage eine Frau glücklich m ma
ank und habe ren Kurpfuſcher an der Hand, der Frauenänner r Der Beklagte ſtellt mit aller Ent

ſchiedene in brede, der Schreiber des Briefes geweſen zu
ſein. Ein Szsverdändiger iſt aber nach den vorliegenden
Schriftzügen der feſten Pera 42 nur Kreſſe alsSchreiber des r in ommen könne. Die en dem
Vertreter des z gemachten Gründeerſchienen allerdings e etwas ſehr weit hergeholt. Der un

leidliche prlurre nan ſollte die Hauptrolle aret ſpielen. Ein
r Kir ein früherer Konkurrent Kreſſes, ſollte in des

idungsprozeß eine v e Rolle geſpieltWer S ch, ſo vermutet man, der Schwiegervater T

von Kreſſe, en Patient er früher war, ab- und dem
n Tiſcher gen in Berbindung geanden haben. nun rennung der Verlobung inschäft zu onnes oll Kreſſe den Brief geſchrieben
a e wurde mit 150 Mark eve 30 Tagen Gefängnis
ſtra

oll nun mit den Kame-
ben Will ihnen der

achten erſetzen?

Gewerbegericht.

Halke, den 24 Auguſt.
Vorſitzender: Stadirat Curt. Beiſitzer: Hotelier Stünkel,
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Säulinkeknehmer Meiſe Maurer SeifeSchmidt. Von den 18 Sachen, die e
den ſind folgende erwähnenswert.

egen Zahlung eines Wochenlohnes kagteder Kutſcher Knöchel gegen den a Ger
mann. Lehterer wurde zunächſt von einem jungen Manne
und als dieſer mit ſeiner Kunſt zu Ende war, von dem Ab-
ſwyrinſtituts Jnſpektor vertreten. Als die Arbeiter gelegentlich
e z a r wollten, verſprach er den Beigten, um dieſe ſeßhaft zu machen, ein ſogenanntes Kaſtenund pargeld, das aber erſt re des Jahres als Pro
nannte Tantieme ausgezahlt werden ſollte. ä der Be
ſchäftigung bei dem Beklagten hatte der Kläger wegen Straßen
er angen bei dem Abfahren von Aſche mehrere Straf-
mandate erhalten. Der Beklagte bezahlte den Strafbetrag von
17 Mk., erklärte aber dabei, daß er dieſen Betrag dem Kläger
bei der Auszahlung des Spargeldes am Ende des Jahres in
z bringen werde. Bei der Löſung des Arbeitsverhältniſſes
hatte Beklagter dann Sonnabends den Betrag von 17 Mk. in
Abzug gebracht. Kläger verlangte die Zahlung mit dem Hin
weiſe, daß man ein in ſolcher Form gegebenes Geſchenk nicht
vom Lohn in Abzug bringen könne. Dieſen Standpunkt ver-
traten a die Arbeitnehmerbeiſitzer. Das Gericht in ſeiner
Mehrheit lehnte aber den Anſpruch ab. Kläger' erhielt nur
einen von dem Beklagten Felbſt anerkannten Betrag von 1.50

ark. Wann werden die Arbeiter endlich einſehen, wie ſchä
digend es für ſie iſt, ſich auf Spargeld- und Tantiemenſyſteme
einzulaſſen

Einen ſonderbaren Standpunkt nahm der
Jnſtallakeur Berger ein, der von dem Schloſſer Graf

Zahlung von Lohn für 56 Arbeitsſtunden verklagt war.
Beklagter konnte nicht widerlegen, daß Kläger Lohn für ſoviel
Stunden zu verlangen habe; er verlangte aber mit allem Nachdu Kläger ſolle beſchwören, a er tatſächlich Lohn für 56

den zu fordern habe. Das Gericht ließ darauf ſelbſt
verſtändlich nicht ein und erließ 1 ein Teilurteil, wonach
Bellagter einen Betrag von zwölf Mark an den Kläger zahlen
muß. Wegen eines eſtbeſtandes von drei Mark wird Beklag-
ter, wenn er es nicht vorzieht, ſich zu einigen, noch einmal vor
Gericht erſcheinen müſſen.

Ein offener und ehrlicher Menſch iſt derHausdiener Becker, der gegen den Reſtaurateur Hornwegen kündigungsloſer Entlaſung klagte. ls Dre dem
Kläger eine lrtim de dariege nach der letzterer ſchriftlich aner-

kannt hatte, daß er mit Ausſchluß von Kündigung engagiert
worden ſei, entgegnete Kläger, daß er unmöglich die Unter-
ſchrift geleiſtet haben könne. Nachdem aber dann ein Zeuge
bekundet hatte, daß lager tatſächlich die Unterſchrift abgegeben
habe, überzeugte ſich Kläger von ſeinem Tun mit dem Hin-
weiſe, er müſſe gber bei Abgabe der Unterſchrift „beſoffen“ ge
e ſein. Kläger nahm dann unter Heiterkeit ſeine Klage
zurück.

»„Sehen Sie ſich nach anderer Arbeit um.“Mit dieſen Worten war eines Tages der Schuhmachermeiſter
Schneider an den Schuhmacher Tun ger herangetreten,
um ihm zu bedeuten, daß er ihn nicht mehr weiter beſchäfti-

n wolle. Tunger, der im Kündigungsverhältnis ſtand, gingſegrer Wege und klagte nun auf Lohn für 14 Tage von 36 M.

und 4.80 Mk. rückſtändigen Lohnes, insgeſamt auf einen Be-
trag von 40.80 Mk. Bei dem Eintritt in das Arbeitsverhält-
nis war dem Kläger verſprochen worden, daß er pro Woche
18 bis 20 Mk. verdienen könne. Als Kläger anfänglich im
Akkord arbeitete, verdiente er aber bedeutend weniger. Hier-
durch kam es r Entlaſſung. Dem Beklagten würde wieder

lt vom Vorſ den der Rat erteilt, er möge ſich mit dem
äger auf Zahlung eines Betrages von etwa 30 Mk. einigen.

Da er aber darauf nicht

rit ünd Badardelter
Verhandlung ſtan

ein wurde er verurteilt, dem
Kläger den Betrag von 40.80 Mk. zu zahlen. Begründend
wurde zu dem Urteil ausgeführt, daß der Unmſtand, ein Ge-
ſelle e nicht gut oder nicht genügend gearbeitet, kein Grund

ntlaſſung ſei. Dem Kläger hätte ſomit gekündigt werden
müſſen. Jn den Worten: „Sehen Sie ſich nach anderer Arbeit

ſei aber die unzweideutige Entlaſſung zum Ausdruck ge-bracht worden. Dem Betlagten habe es noch freigeſtanden, den
Kläger, der Schadenerſatzanſprüche r machen wollte, zu
rückguhalten, als er ſeine Sachen abholte.

Unbefugtes Verlaſſen
entſchied das Gericht in der Klage des Vorarbeiters Hoff
mann gegen den Schloſſermeiſter And ree. Kläger ver-
r Lohn für 14 R 48 Mk., da er am 18. Auguſt an-
geblich unrechtmäßig entlaſſen worden ſei. Beklagter behauptet
aber, die Entlaſſung ſei mit Recht erfolgt, da Kläger, der bei
dem Keſſelreinigen gewiſſerinaßen als Vorarbeiter wirken ſollte,
mit einem Vinbrigen jungen Mitarbeiter Brüderſchaft getrun
ken habe. Dem Beklagten wurde entgegnet, daß das- Brüder
ſchaft trinken jedenfalls noch kein Entlaſſungsgrund ſei. Be

ter führte dann mehrere andere Gründe ins Feld; ſo hätte
Kläger geduldet, daß. Arbeiter in den Keſſeln Schnaps tranken,
nachts ſchliefen und hinter dem Rücken des W in unzu-
läſſiger Weiſe andere Arbeiten verrichteten. Schließlich habe
Kläger auch auf einen halben Tag unbefugt die Arbeit ver-laſſen. Allein letzterer Umſtand Khrte zur Abweiſung des
Klägers mit ſeiner Forderung.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Am letzten Dienstag

abend war die Verſammlung ziemlich gut beſucht. Genoſſe
Leopoldt ſprach zum politiſchen r und zu den Aus
einanderſetzungen, die darüber in der Partei ünd in den Gewerk-
ſchaften beſtehen. Eine lange und intereſſante Diskuſſion ſhleß

dem Vortrag an, da verſchiedene Redner ihren Standpun
zu der re e auseinanderſetzten. Da nach dem Parteitagochmals Erzrterungen über den fraglichen Gegenſtand ſtatt

den, wird die Diskuſſion abgebrochen.
Jm Geſchäftlichen wird beſchloſſen, den nächſten Theaterabend

am Sonnabend, den 1. September, ſtattfinden zu laſſen. Auf
geführt wird Johannisfeuer von Sudermann. An
geregt wird, in Bälde eine öffentliche Volksverſammlun
zu machen, in der die jetzt ſchwebenden Tagesfragen behande
werden ſollen. Danach folgte Erledigung verſchiedener An-
gelegenheiten.

der Arbeit iſt ein
Entlaſſungsgrund nach S 123 Abſ. 3 der Gewerbeordnung, ſo

r

r

4 d r e x en ernj z ſttiches. Dir r nS in der Schutfabrik von Dornd r e en dern das Berglets beſgelegt
Die Arbeit iſt wieder aufgenommen.

Die der ſtreikenden Hafenarbeiter in Stettin iſt
ſchnell auf 1600 geſtiegen. Die Stettiner Reeder beſchloſſen.
auf keinen Fall nachzugeben.

Der Kampf um den Siebenſtundentag, den die Ber
liner Steinbildhauer ſeit zwei Wochen führten, iſt be
endet. Zwiſchen der Streikkommiſſion der Geſellen und der
Kommiſſion der Steinmetzinnung ſowie der ihr angeſchloſſenen
Arbeitgeber haben r ſtattgefunden, deren Ergebnis
die Vereinbarung eines neuen Tarifvertrages war. Die acht
ſtündige Arbeits zeit hat die Firma W. Willig in
Hannover in itxem Buchbindereibetrieb eingeführt.
Außerdem iſt den Arbeitern und Arbeiterinnen ein Sommer-
urlaub von drei bis ſechs Tagen zugeſichert worden.

e e eng etem Jnhaltar Anmneſtit. artei und Gewerkſchaft. Von. K. Kautsky.
Bemerkungen über Raſſenhygiene und Sozialismus. Von

Oda Olberg (Rom). Die Kriegsſchule und das Bildungs-dretteme den Otto Geithner. Die wirtſchaftlichen Urſachen
der revolutionären Gärung in der Türkei. Von Alexander Z.
Zankoff. Literariſche Rundſchau: ma Idleg berühm
ten Frauen der franzöſiſchen Revolution. Von

Aus dem Reiche.
Berlin. 70000 M. geſtohlen. Jn der Nacht zum Freitag wurden. im Kontor eines hieſigen Tiſchlermeiſters don einem

Metallarbeiter 70000 M. in Wertpapieren geraubt. 9200 M.
davon wurden bei einem Hehler gefunden der die Papiere zu
verſetzen ſuchte. Von den übrigen Papieren und dem Ein
brecher fehlt noſ jede Spur.

Hamburg. Aus Rache erſchoſſen. Der 25 Jahre alte
Seemann Alois Steinberg, der ſo mit ſeinem Bruder ent
weit hatte, yfrichoß aus Rache deſſen ſechsjährige Tochter und
ann ſich ſe
Winz (Ruhr). Bei ſeiner diamantenen Hochzeit

erhängte ſich ein angeſehener Rentner; er war neunzig

Jahre alt. gS Vohwinkel bei Elberfeld. Eingeſtürztes Serüſt. Auf
dem Bahnhof der Schwebebahn ſtürzte ein Gerüſt ein, auf dem
mehrere Arbeiter ſtanden, die mit Anſtreichen beſchäftigt waren.
Sechs Arbeiter ſind ſchwer verletzt.

Klengel bei Eiſenberg. Militärvereinler unter ſich.
Kürzlich fand das Begräbnis eines alten Veteranen von 18409
ſtatt. An demſelben beteiligte ſich auch geſchloſſen der Militär
verein von Serba. Wie üblich, wurden nach dem Vegränn-
bei einem Glaſe Bier nochmals über die vergangenen Militär
ger Erinnerungen ausgetauſcht. Man ſang e daß
ie Lappen fliegen“ ſo lange, bis ſchließlich die „fröhliche Zu

ſammenkunft“ in eine ſolenne Keilerei ausartete.
wollten die Militär Vereinler zeigen daß ſie noch auf dem
Damme ſind. Hurra!

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Drei Tourißen aus Neiſſe ſind im

Altvatergebirge (OeſtreichSchleſien) gegerürzt wobei zwei,
der Kreiskaſſenrendant Bubeck und der Pfefferküchler Springer

tal (Berner Oberland) iſt eintötetS dent Zu und im Lütſchinennoch nicht identifizierter Radfahrer
fluß ertrunken ſeine Leiche iſt noch nicht gefunden.

König Humbert von als ter. Dasöchſte Zivilgericht in Rom hat in dieſen en das Urteil in
achen der Gräfin Ceſarina Hercolani gegen die italieniſche

dönigsfamilie verkündet. Die Gräfin verlangt Schadenerſtattung,
weil ſie im Jahre 1884, noch ein Kind von nicht eanz ſechszehn
Jahren, vom jetzt toten Zönig Humberto verführt, und infolge
deſſen einen Sohn bekam. Der Gerichtshof fand ihr Verlangen
berechtigt, da es, wie es im Urteil heißt

als bewieſen angeſehen werden muß, daß ſie vor ihrem
Zuſammentreffen mit dem Könige ein ſittliches Mädchen
war und daß ſie einem routinierten Verführer zum Opfer
gegen 1.7

F e liche Familie wurde daher zu einem Alimentenbeitrag
erurteilt.

Ein Kulturbdild. Jn dem weſtfäliſchen Städchen B. be
r der katholiſche Kirchenchor das von einem geiſtlichenr omponierte Oratorium „Gehet zu P u uführen.

ls aber der Herr Dechant hörte, daß der Au ne
eine Dame mitwirken ſſe, da wurde ihm „ſo übe
und weh', da bleichten die roſigen Wangen zu Schnee“, undin aller Strenge unterſagte er die Aufführung, da er k die
e und der ihm anvertrauten Herde bangte.m den anſcheinend ſehr erſen Bewghrers des Städtchens
doch den Genuß der Au ng zu verſ ohne daß ihr
Schamgefühl dabei verletzt wird, dürfte ſi ompromiß
empfehlen. Wie half man ſich dach früher im Vatikan in
olchen Fällen Nun, die für weibliche Stimmen geſchriebenen

Partien wurden einfach von Kaſtraten geſungen. Will man
in B. nicht auch dieſen Brauch einführen Die Wirkung eines
ſolchen Geſanges ſoll, wie Heine in einem Liede be t, einevorzügliche ſein. „Die Damen ſchwammen in Tränen bei
ſolchem Kunſtgenuß.“

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 28. Auguſt. Unter den Getöteten iſt einer
der Attentäter in Uniform, etwa 23 Jahre alt, ein anderer,
etwa 21 Jahre alt, liegt verwundet. Letzterer nennt ſich,
wahrſcheinlich fingiert, Weidemann. Der dritte Attentäter
wurde ſchwer verwundet. Unter den Verwundeten ſind noch
vier der Beihilfe zu dem Attentat Verdächtige, die ſämtlich nach
dem Gefängnishoſpital geſchafft wurden. Noch in der Nacht

wurden in allen Stadtteilen Hausſfuchungen vorgenommen, wo
bei verſchiedene Mitglieder der radikalen Partei gefangen ge

nommen und in der Peter Pauls- Feſtung interniert wurden.
Die beiden verkleideten Gendarmerie Offiziere wurden bei

ihrem Eintreffen in der Sommer-Villa des Miniſterpräſidenten
Stolypin von zahlreichen Wachen und Poliziſten ehrfurchtsvoll
begrüßt und anſtandslos vorgelaſſen. Als ſie im Veſtibül dio
Mantel abgelegt hatten, wurden ſie von dem alten Portier be

deutet, daß ſie nicht mehr empfangen werden könnten, da ſie
nicht gemeldet ſeien. Darauf drängte einer der Offiziere nach
dem zweiten Zimmer des Sekretärs, und dabei muß ihm die
Bombe entſallen ſein, und zwar aus dem Aermel oder Hut.
Bei der furchtbaren Detonation wurden vier Zimmer des
Landhauſes zerſtört. Nur das Arbeitskabinett Stolypins, in
welchem dieſer ſich mit dem Reichsrat Polywanoff befand, blieb

unbeſchädigt. 4Petersburg, 27. Auguſt. Geſtern wurde GeterakNinen Tr Revolverſchüſfe auf offener
Straße getötet.

Dieſes Aktentat ſowie das Attentat auf Stolypin ſoll vom
Moskauer Zentralkomitee der Kampfesovganiſationen veranlaßt
worden ſein, das fliegende Attentatskolonnen nach Petersburg
geſandt haben ſoll.

Nürnberg, 27. Auguſt. Jn der r wargeſtern und vorgeſtern vollſtändige Ruhe. Das Militär wurde
daher zurückgezogen. Geſtern patrouillierten nur einige Schutz
leute. Der Verdehr auf den Straßen iſt vollſtändig freige
geben. Um 5 Uhr wurde „vorſichtshalber“ die Fahrrad- Fabrik
abermals durch eine mit aufgepflanztem Seitengewehr aufge
ſtellte Kompagnie Infanterie beſetzt.

Berlin, 27. Auguſt. Ein gewaltiger Sturm iſt in
der Nacht zum Sonntag hier und über die Vororte niederge-
gangen. An zahlreichen Stellen wurden arge Verwüſtungen an
gerichtet. Jm Innern ſind viele Hunderle von Fenſter und
Spiegelſcheiben in Trümmer gegangen, Ziegel wurden von den
Déchern geſchleudert, ein Paſſant ewitt dadurch eine erhebliche
Verletzung am Kopfe. Jnsbeſondere wurden die Telephon
leitungen ſo ſtark zerſtört, daß der Betrieb teilweiſe eingeſtellt
werden mußte. Zahlreiche Baumrieſen wurden entwurzelt. Auf.
den Gewäſſern iſt wieder eine Reihe von Bootsunfällen hervor
gerufen worden.

Göttingen, 27. Auguſt. Ein orkanartiger Sturm
hat in vergangener Nacht in Süd- Hannover an der Obſternte
großen Schaden angerichtet. Zahlreiche Bäume wurden ent
wurzelt.

Hannover, 27. Auguſt. Jn der Nacht zum 26. Auguſt
wurde auf dem hieſigen Bahnhof der dienſttuende Stations-
aſſiſtent Raddatz von einem Zuge überfahren und ſofort ge
tötet.

St. Lonis (Senegal, Afrika), 27. Auguſt. Jnfolge großer
Ueberſchwemmungen ſind faſt alle Gebäude der Ortſchaft Keys
eingeſtürzt. Zahlreiche Eingeborene ertranken. Es herrſcht
Mangel an Lebensmitteln. Der Schaden beträgt 20 Mill.

Briefkaſten der Redaktion.
H. K. in St. Es gibt keinen geſetzlichen Weg, Sie von der

Laſt zu befreien. Daß dieſelbe für Sie ſehr drückend iſt, geben
wir gern zu. Aber wenn die Mutter nicht in eine Verminde
rung der eitzäge willigt, iſt nichts zu machen.S. in C. Ob Gr. am Abend vorher an einer „Sitzung“
teilgenommen hat, wiſſen wir nicht an einer Partei ging
r nicht. Gr. gehört weder zu den „engeren“ noch zu

n weiteren „Funktionären“ unſerer Partei er iſt nicht ein
mal Mitglied derſelben. Sagt ihm das, wenn er wieder mal
re hre ce. Die Soaleztg. hat ſich mit der Notiz hof

an e. e Saaleztg. ich mit der offentlich nur einen Scherz machen wollen. Denn erſtens kann
keine Statue über den in der Schlacht bei Roncevalles gefallenen
Roland aus dem ſiebenten Jahrhundert ſtammen, da die
Schlacht erſt im achten Jahrhundert ſtattfand. Zweitens kann
der Panzer nicht von einer Kugel durchbohrt ſein, denn damals
ab es noch keine Feuergewehre. Drittens würde das Kugelloch
n einer Holzſtatue nicht bemerkt werden können uſw. uſw.

Je n Notiz kann nur ein zur unrechten Zeit veröffentlich
r Ap er

e

ſcherz ſein.

Fr. T. in B. 1. Der Mann iſt für die Gerichtskoſten, die
re au zu bezahlen hat, n i 9 haftbar. 2. Ob der Bruder
as Erbteil als ziehungegeld eanſpruchen darf, kommt auf

das Teſtament und die n Umſtände an. Wir können
Jrzee nicht entſcheiden. 3. Sie haben kein Recht, or

ern,
Sie die
d änW

Sozialdemo G
Jeren, t hübſch!

Merſeburg und Schkeuditz. er ausführliche Berivom Kreistage iſt noch immer nicht in 2 der be
Redaktion.

J. H. in B. Fordern Sie von Jhrem Nachbarn ddie von den Kindern unter dem v Zianſtet Gegenſt ne
Jhnen für denſelhen Preis zurückgibt. Tut er das nicht, ſo
erſtatten Sie mündlich gegen ihn Anzeige beim Amtsanwalt
Jhres Amtsgerichts.

Quittung.

ür Unterſtützung ruſſiſche rtei durchgoni ſt e r ihr geren See er
liefert und nicht wie quittiert worden iſt nur 6.05 g

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Freie Athletenvereinigung Zeitz.
Die Uebungsſtunden finden in folgender Reihe ſtatt

Dienstags: Gewichtheben-
Mittwochs: Kürstemmen-

RingenFreitags:
inslokal befindet ſich im FranziskKaner- Keller.Das Vereinslokal befindet ſich im rundAnmeldungen werden daſelbſt entgegengenommen.

Feilendauer Lehrling
ſucht bei 5 M. Wochenlohn

A. Keohlmann, Streiberſtr. 17.
Anſt Schtafſt f. H. Albrechtſtr 12.Ir.

das Elend d. Strafvolzugs
Von Georg Gradnuauer.

Preis 50 Pfg.
S

meinem Grun

Rorgen dienstag: Sohlachtefest
Joh. Fischer, hrosse Hosenstrasse 7.

ei leich mit an, daß ſich mein Geſchäft vom Donnerstag, den30. Miene dte

Zu beziehen durch

die deutsche ozialgesetzgehung.
Jnvaliden, Unfall- und Kranken-Verſicherung.

Erläutert an praktiſchen Erfahrungen
vom Arbeiter-Sekretär M. Guldeonberg, Halle a. S.

Preis 20 Pfg.
Die Polksbuchhaudlung.

Die Rechte und Sſiichten
des Miekers

nach dem ueuen
Bürgerlichen Geſenzbuch.

K ta Mietr vGrosse Gosenstrasse 39 vie h ne 7 t
ndet werte Kund i h f i unterſtützen. rer be e Piecen al e ar ſchekmann hul un ren zu Volksbuchhaudlnng,

edienen. D. o. Harz 42/4R.

Der politiſche Maſſenſtreik und
die Sozialdemokratie.

Preis pro Heft 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Halle a. S., Harz 4243.
VolksbuchhandlIung,

De r e Je derenweriſch: An gud Dre d. Dem de Haleſhen Seneſerſheſn Baerraerel (5. G. m. le h m
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